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Nur ſtill! 
Nur jtill, mein Herz, im Stillejein 
Liegt große Wunderfrajt, 
Wenn die Berjudhung, Sorg’ und 
Bein 
Biel taujend Aengjte ſchafft — 
Nur jtill, nur immer jtill! 


Du weißt ja, Gott ijt dir nicht fern 
Als Burg und Schild und Hort. 
Und freundlid) leuchtet dir als Stern 
In dunkler Nacht jein Wort. 
Nur jtill, nur immer jtill! 


Bedent, es muB gelitten jein, 
Noch bijt du nicht verklärt; 
Nicht einer ging zum Himmel ein, 
Den nit das Kreuz bewährt. — 
Nur jtil, nur immer jtill! 


Mit Gott geh jchweigend ein und 
aus 
Durdy Regen, Nacht und Wind; 
Zuletzt führt er ins VBaterhaus 
Zu jel’ger Ruh’ jein Kind, — 
Drum jtill, nur immer jtill! 
Sul. Sturm. 





Ans Ueberzengung abgedankt. 


Rev. William W. Bayd, Baptijten- 
prediger in St. Louis, hat dem Pre- 
digtamte Balet gejagt und giebt da- 

den 


für den folgenden an: 
um ein Predi- 
ei Die 


ger jeine edi 


— — men er 


jen * 
habe ic) das P 

Daß ift eine er nite 
Prediger gegen ſeine 
hebt. Wie es in der 
meinde ausfieht, Fü 
dings nicht beurteilen 
männiglid) befannt, 
mandher reichen Gem 
Predigt ich nad) den Wh 
Glieder richten muß, und 
Freiheit hat, den ga 
Gottes zu verfiindigen. 
muß er fühlen, wie ihr 
gebunden jind, wenn er 
jeiner Gemeinde rügen 1 
len follte. Mancher bri 
fertig, fi an moderne 
anzubequemen und fein 
befhwicdhtigen mit der 
fönne nım einmal nicht 
ein gewifienhafter Mned 
bringt das nicht fertig, 
figniert er, als daß er 
gungen preisgiebt und 
befledt. 

Wir danfen Gott, 
noch nicht fo meit geke 


ein Prediger jeine Ueberzeugung 
nicht mehr ausſprechen, dab er nicht 
frei und wmerjchroden Gejeg und 
Evangelium predigen darf. Aller- 
dings ein Brediger muB wijjen, wann 
die bejte Zeit zum Strafen ijt und 
wie er das am wirkjamjten tyun fann. 
Er muß weije und taftvoll jein, wie 
jogar ein Vater in der Erziehung jei- 
ner eigener Kinder es jein muß. Es 
giebt einen Anjtand, den aud) der 
Prediger auf der Kanzel nicht verlet- 
zen jollte; aber flug und rüdjichts- 
voll jein, heißt nicht, die Wahrheit 
verjchiveigen und dem Böjen gegen- 
über ein Auge zudrüden. 

Eine evangeliihde Predigt dari 
nidyt nur Erbauung oder gar Unter- 
haltung bieten wollen; jie muß aud 
erweden, jie muß, von einem hei— 
ligen Ernjte getragen, in das Gewiſ⸗ 
jen der Zuhörer hineingreifen; jie 
muß Menſchen beunruhigen ſowohl 
als tröſten. Eine Predigt, der das 
erweckliche Element fehlt, iſt nur eine 
halbe Predigt, und ein Prediger, der 
es nur auf Belehrung und Erbauung 
abgeſehen, hat ſeinen Beruf noch nicht 
voll und ganz erkannt. Perſönlich 
hatten wir fiir den neulich abgejdie- 
denen Evangelijien Sam Nones nicht 
viel übrig, feine Medensarten waren 
uns ojt jo barot, jein Mund nicht im— 


mer jo jauber, wie es einem Wanne 


Sottes geziemt; aber das müjjen wir 
bodı laſſen, daß er ſich nicht fürd- 
bie Wahrheit zu jagen. Er fann 

Hit old Mufter der Wortver- 
mg dienen; aber es jollte dod) 
einem evangeliichen Pre- 

werden dürfen, daß er 
Die ganze Wahrheit zu 
) wir hoffen nicht, daß 
bei uns eintreten 
8 nicht mehr möglich 
Echrift und lleberzeu- 
heit unerſchrocken zu 


(Chr. Botſch.) 


Rrankenitube. 


at Fat, Rußl.) 


ein Zujtand unjeres 
hat, ein ausjchließ- 
Kereiie zu weden, jo 
‚denn der Körper 

n den Dienjt ver- 
find &, welde 
lauf des Blutes 
der Ernährung 


jind &, welche ihre Wiederherjtellung 
verlangen. Demgemäß jammeln jid) 
die Gedanken der Kranken und ihrer 
Umgebungen um einen Mittelpunft 
um die Sorge und Hoffnung der Ge- 
nejung. Auch der frommſte Menſch, 
der mit Gott in Gemeinſchaft ſteht, 
ſäumt nicht, den Arzt rufen zu laſſen, 
und läßt nicht außer Acht, den Ber- 
ordnungen desjelben pünktlich folge- 
äuleijten. Eine Kranfenjtube ijt ein 
wahres Laboratorium menſchlicher 
Künfte und Erfindungen; bier verei- 
nigt jich alles, was irgend wie dazu 
dienen kann, Wunden zu heilen, 
Schmerzen zu jtillen, Schäden vorzu- 
beugen, Erleichterungen zu verjchaf- 
jen, Labſale darzureidhen. Kranke 
Augen und Ohren werden geheilt, ge- 
brodyene Glieder zujammengefügt, 
verborgene Webel an das Licht gego- 
gen und vertrieben. Dan hört nichts 
anderes als Nede und Gegenrede, die 
ſich unmittelbar auf den förperlicdhen 
Zujtand des Kranken beziehen oder 
darauf beredjnet jind, ihn zu zer- 
jtreuen und zu beruhigen; man jieht 
oft nichts anderes als Arzneiflajchen, 
Verbandsmittel und andere Dinge 
mehr. 

Hier und da findet man oft zwi— 
ſchen den Salbenbüdjen und Tro— 
pienflafden einen Gegenſtand ande- 
rer Art, ein Gejangbud oder eine 
Bibel. Wie fommt Saul unter die 
Propheten? Was joll das Geijtige 
an diejer Stelle, wo jede Sorge und 
jede Furcht, jede Hoffnung und jede 
Bemühung ſich ausjchliehli um das 
Leibliche zu drehen jcheint? Sind Lie— 
derbud) und Heilige Schrift nur zur 
Hand genommen, um die Langeweile 
zu vertreiben, oder jind jie gar nur 
hingelegt worden, um irgend einem 
Dejucher eine Freude zu machen? In 
vielen Fällen werden dieje Erflärun- 
gen nicht ausreichen, jondern es ijt im 
Weſen der Aranfheit begründet, dab 
jie, die einerjeits nur dem Gebiete des 
Leibes anzugehören ſcheint, anderjeits 
ein Wegmeiier ins eigene Herz und in 
das Herz Gottes wird. 

Die meiiten Menjchen fommen vor 
lauter Plage und Zerjtreuung in ge 
junden Tagen nicht dazu, von Zeit zu 
Zeit fi) mit ihrem fittlihen Zujtande 
zu beſchäftigen. Aber wenn jie, durd) 
Krankheit der gewohnten Thätigfeit 
entrüdt, abjeits vom Lärm der Gaſſe 
und des Hauſes in jtiller Kranken 
tube gebettet jind, wenn die Stumden 
langfam vorüber ſchleichen, wenn 


* 


nächtlicher veile der Schlaf die Augen 
jlieht, dann fommen ungerujen aller- 
lei Fragen und Betrachtungen, aller- 
lei Erwägungen und Grübeleien, die 
id) jchlechterdings nicht wie neugie- 
tige und jtörende Beſucher abweiſen 
lajien. Wie bijt Du in dieje Xage ge- 
fommen? Wer trägt die Schuld Dei- 
nes Leidens? Wie lange wird Deine 
Brüfungszeit dauern? Wirjt Du völ- 
lig geheilt Dein Schmerzenslager ver- 
lajien? Wie, wenn Du id) nicht wie- 
der zur früheren Srajt erhöbeit? 
Denn das Ende Deines Lebens nahe 
wäre? Was joll aus Deinem Ge- 
ihäfte, was aus Deinem Weibe und 
Deinen Kindern werden? Und wie 
wird e8 Dir in dem Lande ergehen, 
in welchem, wie die Bibel verjichert, 
fein Leid und fein Gejchrei und fein 
Schmerz mehr jein wird, an dejjen 
Schwelle, wie die Bibel weiter lehrt, 
ed entjchieden wird, ob zur Rechten 
oder zur Linken? 

Es läßt ſich nicht leugnen, daß der- 
gleihen Gedanfengänge ihre Bered)- 
tigung und ihre heiljamen Wirkungen 
haben. In der Siranfheit fühlen wir 
unjere ganze Ohnmacht den unerbitt- 
lichen Mächten der Natur gegenüber. 
Dur die Aranfheit werden wir zu 
einer jorgfältigen Prüfung unjerer 
ſittlichen Beſchaffenheit veranlaßt; 
durch die Schule der Krankheit lernen 
wir eine ganze Neihe jrommer Tu— 
genden, deren Belanntihaft wir in 
der Fülle der Gejundheit nie gemadht 
hätten, die Geduld, die Eraebung in 
Gottes Willen, das Mitleid mit frem- 
dem Elend, die Entjagung und den 
himmlischen Sinn! bringt den 
Inmäßigen zur Einjicht jeiner Thor- 
heit, wenn nicht die ſchmerzlichen Fol- 
gen feiner Inmäßigkeit Was hemmt 
die aufreibende Leidenſchaft des Un— 
geitiimen, wenn nicht die Mattigfeit 
jeiner Glieder und ernite Gefährdung 
jeines Yebens! Was läßt den Aus- 
ichweifenden einen Blick in den Ab- 
grund des Verderbens thun, dem er 
entgegen jtürmt, wenn nicht Die 
iurchtbare Kriſis einer tötlichen 
Krankheit? So lange wir uns des 
ungejtörten’ Beiites umjerer Körper 
fräfte erfreuen, aeberden wir uns, 
als müſſe das jo jein, als jei es jelbit 
veritändlich, dab wir auf zwei Füßen 
ſtehen und mit zwei Augen jehen 
daß wir alles leiiten, alles vertragen, 
alles genießen. Aber wenn die Kräfte 
ſchwinden, die Einne abnehmen, lang- 
wieriges Ciechtum uns jeden roh 
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finn raubt, dann erfennen wir mit 
Verwunderung, daß Gejundheit und 
Kraft eine bejondere Wohlthat der 
göttlichen Vorſehung ift und dab wir 
mit gefunden Gliedmaßen unjäglid) 
viel vor den Unglücklichen voraus ha— 
ben, die ſich mit «einem Auge und ei- 
nem Bein behelfen müſſen. Es iſt 
jo, wie der Dichter jagt: 
„Diines Ohr und flares Auge preijet 
recht wer taub und blind, 
Ach, wir kennen Gottes Gaben erit, 
wenn jie verloren jind.“ 


Stlagen und Thränen pflegen die 
Stranfheiten zu begrüßen, weldye ung 
oder einen der Unjrigen ergreifen, 
Hummer und Entbehrung in unjeren 
Häuſern anrichten, uns mit der 
Furcht des Todes jchreden. Aber auch 
Sie Krankheiten find Voten der gött- 
lichen Liebe, beſtimmt, harte Herzen 
zu erweichen, Leichtſinnige zum Ernit 
zu befehren, fchuldenbeladene zu ent- 
laſten, weltliche zum Simmel zu zie- 
ben. Oder wie, ijt nicht jede Krant- 
heit, welcher Art und weldes Na- 
mens fie auch jei, ein Zinnbild der 
Merfehrtheit unjerer Geſinnung, jede 
Senefung ein Abbild der Erlöjung 
unferer Seele von den Banden der 
Erde? Kommt nicht in Yeidenstagen 
der große Arzt zu uns, der aud) das 
Ange des Geiſtes auffchließt, das Chr 
des Herzens öfinet, uns von der Un— 
lauterfeit der Gefinnung reinigt, deu 
Jammer der Verzweiflung jtillt und 
uns ollmählich darauf vorbereitet, 
dab unfere legte Krankheit zugleidı 
ınfere wahre und bleibende Genejung 
jein werde? 


Ginine Gedanken über Kirchengeſang. 

Wir hier in Amerifa find in Ge- 
fahr den eigentlichen Zweck des Kir— 
chengefangs aus dem Auge zu verlie- 
ren und denfelben zu einer bloß ınuji- 
falifchen Unterhaltung berabzumirdi- 
gen, was bei vielen Amerifanern in 
diefer Hinſicht ichon jehr weit gefom- 
men ift. 

Durch muſikaliſche Künſte jollen 
den Zuhörern alle Anziehungskräfte 
neboten werden; wo bleibt dabei aber 
der eigentliche Nuten für das Gott 
ſuchende Herz, und welche Verücjichti- 
aung findet da die religiöfe Erbau- 
ung? Der Text des Liedes joll dod) 
die eigentliche Leiter jein, auf der die 
Seele zu Gott erhoben emporjteigt 
und diefer wird fait allgemein zu 
aleichaültig behandelt. Der Geſang 
iſt doch eigentlich um des Tertes wil- 
fen da, wird aber oft nur dazu ver— 
wendet, um Worte für den mufifali- 
ihen Geſang zu haben. Das gilt be- 
fonder8 aud in der Sonntagsichule 
bei den Rindern, denen ſollte dodh zu— 
aleic; mit dem Lehren des Geſangs 
auch der Zweck des Geſanges einge 
präat werden. Sie lernen aber mei- 


jtens die Melodie, ohne einmal auf 
den Inhalt des Textes zu achten, denn 
derjelbe wird jo flüchtig durchgenom- 
men, daß der Tert gar nicht zur Gel- 
tung kommen fann. Warum kann 
aber nicht jo gejungen werden, damit 
aud) der Text verjtanden und beher- 
zigt werden kann, daß derjelbe ji) 
dem Herzen einprägt? Der Gejang 
joll aud) einen Teil des Gottesdienjtes 
ausmachen, wie David jagt: „Mein 
Herz ijt bereit, Gott, mein Herz iſt 
bereit, daß ich finge und Lobe!“ Bi. 
57,8; Eph. 5, 19; Kol. 3, 16. So 
jollte derjelbe doch auch mit eben jol- 
cher Berjtändnis-Innigfeit und An- 
dacht gepflegt werden, wie die übri- 
gen religiöfen Uebungen in der Pre- 
digt, Erbauung und im Gebet, was 
aber wohl felten geſchieht. Wenn aber 
alle Anwefenden mit heiliger Begei- 
iterung des Serzens vereint ihre 
Stimmen zum Lobe und Preije des 
Seren erheben, laut Bj. 148, 12. 13, 
fo macht da 3 die befonderen Chöre, 
welche oft zwiſchen eingeichoben, den 
anderen die Gelegenheit zur Teilnah- 
me am Lobe des Herrn benehmen, 
überflüffig. Darum lafiet uns doc 
zufehen, aud) aus unferem Gefang ei- 
nen rechten Gottesdienjt zu ma- 
chen nicht Menfchen zu Gefallen, jon- 
dern zur Ehre Gottes zu fingen aus 
voller Bruſt. Sfaaf Beter3. 





Dereinigte Staaten. 





Bruder Gerhard Peters tot! 

Bruder Gerhard Peters wurde den 
28. Juli 1836 in Ladefopp, Rußl., 
geboren und ijt auch dort auferzogen 
worden. Den 2%. Sept. 1862 trat er 
mit der Jungirau Juſtina Penner, 
PBrangenau, in den Ehejtand. Aus 
diefer Ehe entſproſſen 10 Sinder, 
jechs Söhne und vier Töchter; ein 
Sohn und zwei Töchter jind vor dem 
Vater geitorben. Großvater gewor- 
den iiber acht Kinder, wovon eins vor 
ihm geitorben ijt. Bruder Peters jtarb 
den 14. Februar 1907, ſechs Uhr 
morgens im Alter von 70 Jahren 
und beinahe 7 Monaten. Im Fahre 
1875 wanderte er mit feiner Familie 
nad) Amerifa aus und im Jahre 
1876, trat er und jeine liebe Frau 
der Krimer Mennoniten Brider-Ge- 
meinde bei. 

Sonntag, den 17. Februar, war 
die Begräbnisfeier bejtimmt, und nad) 
allen Richtungen hin waren Einla- 
dungen aefandt, nachmittags im Ber- 
jammlungsbaus zu Gnadenau zu er- 
icheinen. Alle Kinder, jowie viele 
Freunde waren am RBormittag im 
Trauerhaus verfammelt, allwo zuerit 
die entieelte Leiche ſchön eingejargt 
wurde, darnad) wurden alle Gäſte zu 
Mittag neipeiit und nachdem noch auf 
Grund Heiliger Schrift einige tief 
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gehende Abſchiedsworte an die liebe 
Familie gefprodyen und nad) den: Ge- 
bet jegte fich der Leichenzug in Beive- 
gung nad) dem zwei und ein halb 
Meilen entfernten Berjammlungs- 
hauſe. So geräumig dasjelbe für ge- 
wöhnlicye Fälle ijt, war es aber dies- 
mal jchon überfüllt, ehe erwähnter 
langer Xeichenzug eintraf, und jehr 
viele Gäſte fanden nicht Raum. Die 
tiefbetrüibte Schwejter und Mutter 
jamt ihren jieben Kindern, wovon 
drei verheiratet jind und mit ihren 
jieben Großfindern, jamt ihrem ein- 
zigen Bruder Jakob Penner und nod) 
andere nahe Verwandte umfaßen die 
Leiche. Bon mehreren Brüdern wur- 
den Furze, doch tiefgehende Anjpra- 
den an die jo jehr aroße Trauerver- 
jammlung gehalten. Nah Schluß— 
gefang und Gebet wurde die Leiche im 
freien Hofe aufgeitellt, daß an beiden 
Seiten vorübergehend, nod) ein jeder 
den legten Blick auf die Gefichtszüge 
der Leiche thun Fonnte. Unter Ge 
lang geſchah diejes, wie aud) die Ein- 
jenfung ins Grab und der Beerdi- 
aung. Dort ift wieder ein Saatforn 
gepflanzt, welches durd) der Bojaunen 
Schall beim Erjcheinen Ehrifti in ver- 
flärtem Leibe auferjtehen wird. Nad) 
Leſen eines Abjchnittes aus der Hei- 
ligen Schrift und Gebet am Grabe 
zeritreute jich die große Verſammlung 
nad) allen Richtungen, ein jeglicher in 
jeine Heimat; auch die verwitwete 
Schweſter mit ihren lieben Kindern 
fehrte zurück ins vereinfamte Trauer- 
haus und einige der nädjiten Freunde 
begleiteten jie und nahmen noch Teil 
an einem zubereiteten Liebesmahl, 
und dann jchieden auch dieje ausein- 
ander. Es wird der lieben Mutter 
jehr öde und leer aewejen fein, doc 
Gott Lob, daß fie an ihrem Heilande 
Trojt hat und fi von ihren lieben 
Kindern Unterſtützung verſprechen 
kann. 

Der verjtorbene Bruder war ja, 
wie es auch feine Geitalt zeigte, ein 
gefunder, ftarfer Mann, und hat- hier 
in der offenen Prairie jchwere und 
aroße Arbeiten gethan, doch in den 
legten Jahren jtellte jich auch bei ihm 
Leiden und Hinfälligfeiten ein, daß 
feine Kräfte mitunter verjagten. Er 
war gerade nicht bettlägerig, doch war 
er fränflich, zu Zeiten mehr zu Zeiten 
weniger. Am Tage vor jeinem Ster- 
ben hatten die Geſchwiſter Beſuch ge— 
habt, worüber er recht froh fühlte, un- 
ter Gebet und Betrachtung eines Ab- 
ichnitts aus der Heiligen Schrift wa- 
ren fie glücklich, und er nahm appetit- 
lich Teil am Beipermahl. Als der Be- 
ſuch weg war und es weiter Abend 
wurde, forderte er noch etwas zum 
Nachteſſen und auch dann ab er noch 
appetitlih. Darnach ſaßen die Ge- 
ichwilter beide in der jogenannten 
aroßen Stube (allhier Gaſtſtube), die 
Schweſter las laut in der Bibel und 
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der Bruder ſaß im Schaufeljtuhl; es 
war der gewöhnliche Tagesſchluß. Mit 
einmal fällt der Schweſter die Stille 
ihres lieben Mannes auf, fie fehrt ſich 
zu ihm mit der Frage: „ob er ſchon 
zu Bett wolle,“ und da auch dieſe 
Frage nicht Antwort fand, erblickt ſie, 
daß er ſein Haupt niedergebeugt hielt, 
als ſchlafe er, doch auf alle Fragen 
keine Antwort mehr. Raſch rief ſie die 
anweſenden Kinder herbei, brachten 
ihn mühſam zu Bett und dann wur- 
den eilig die abwejenden Kinder ber- 
bei gerufen, daß fie alle, bis auf den 
Sohn Johann, weldher in Oflahoma 
wohnt, das Sterbebett umjtanden bis 
6 Uhr morgens er feinen Odem aus- 
hauchte. Der Sohn Johann und feine 
Frau wurden telegraphijch gerufen 
* waren rechtzeitig zum Begräbnis 
a. 

Nun, lieber Leſer, ergeht an uns 
aufs neue der alte Ruf Gottes: „Be- 
jtelle dein Haus, denn du mußt jter- 
ben.“ Jeſ. 38, 1. Doch nehme ich 
an, dab diefer Sterbefall nicht alle 
Menſchen jo berührt wie meine Per— 
lönlichfeit. Im Jahre 1874 zog ic) 
mit meiner Familie nad) Prangenau, 
allwo der nun verjtorbene Bruder mit 
jeiner Familie wohnte, bis dahin wa— 
ren wir fremd zueinander, doc) vom 
eriten Zufammentreffen und Bekannt- 
werden fanden wir herzliche Liebe und 
Zuneigung zueinander, denn unfer 
beider Streben mit unferen Fieben 
Frauen ging über Tod und Grab hin- 
aus, der Hoffnung des ewigen Le— 
ben. Nur ein Jahr währte unfere 


glückliche Zeit in Prangenau mitein- - 


ander, dann entichloffen wir uns auch 
nemeinfam für die Auswanderung 
nad) Amerifa. So weit es möglich 
war, die Zurüftung dafür, haben wir 
"alles gemeinſchaftlich gehabt, alle Wi- 
derwärtigfeiten mit inniger Teilnah- 
me geteilt. Die jo jehr verhängnis- 
volle Reife im Jahre 1875 gemein- 
ſam gemadjt und uns dabei geiftlic) 
und Teiblich unterjtütt, und beim 
Landen bier in Marion Co., Kanſas, 
in der nächſten Nachbarichaft volle 
neun Jahre gelebt, bis wir zu unſe— 
rem jeßigen Wohnorte überjiedelten. 

Die Brüder Ahr. Klaaſſen und Be 
ter oft von Prangenau waren ein 
Jahr vor uns nad; Manitoba ausge» 
wandert, waren aber kurz vor unſerer 
Ankunft in Kanſas eingetroffen. Mit 
diefen beiden, ſowie auch dem ſchon 
jeithber geitorbenen Bruder Heinrich 
Faſt von Samberg ausgewandert und 
Abr. Hübert, früher Aleranderwohl, 
aründeten wir nad) ruſſiſchem Begriff 
md Stil das Dorf Aleranderfeld, 
wozu ſich noch hernach Koh. Hübert, 
früher Alexanderwohl, und Heinrich 
Penner, früher Schordau, hinzuge— 
ſellten; Letztgenannte ſiedelten ſich auf 
ihrer Farm in unſerer Reihe an, wa⸗ 
ren aber in unferer Dorfsvereinigung 
nicht verbunden. Doc; diejes ift im 
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Laufe der Zeit alles anders geivor- 
den, hat aber viele vergebliche Wider- 
wärtigfeiten und unnötige Geldopfer 
gekoſtet. 

In allem Erwähnten war Bruder 
Peters mir Rat und Stütze, und ich, 
ſo weit ich's verſtand, die ſeinige, ſo 
daß ich's heute offen ſagen kann: Es 
freut mich ſo an Bruder Peters zu 
denken, daß er mir nie abſichtlich 
ſchwere Stunden gemacht hat und id) 
auch ihm nicht. Was mid) befonders 
tief erinnert, ijt diefes: Alle Gründer 
von Mleranderfeld find den Weg al- 
les Fleifches gegangen, außer ob. 
Hübert, weldyer in Oklahoma lebt, 
und ich bin mit meiner lieben rau 
noch da in der Säe- und Borberei- 
tungszeit, doc; jehr lauttönend hören 
wir: „Beitellt euer Haus!” Dod) wir 
jtehen in Erwartung darauf, denn es 
iſt Geiwinn für uns, weil Chriſtus 
unjer Zeben geworden iſt. 

Mit wohlwollendem Gruß für alle, 

’ Abr. Harms, 
Hillsboro, Kanſas. 





Kanſas. 

Hillsborec, den 19. Feb. 1907. 
An die liebe und werte „Rundichau“ ! 
Seute in jpäter Abendſtunde fam mir 
der Spruch auf mein Gemüt: Alles 
nun, was ihr wollt, daß euch die 
Leute thun sollen, das thut ihr ihnen. 
Matih. 7, 12. So lehrt unfer lieber 
Heiland in feiner Bergpredigt. 

Sc freue mid) immer wenn ich le- 
ien darf, wie es Freunde und Ge- 
ichwiftern gebt, ob fie franf oder ge- 
fund find, und wenn jie geitorben 
jind, welche Hoffnung fie hatten. 
Viele Freunde und Gejchwifter haben 
jo jhöne Gaben, daß alles jo ſchön 
und erbaulich aufzufchreiben und wir 
dürfen & dann im traulidhen Stüb- 
chen lefen und manches zieht dann 
aus der Pergangenbeit an unjerem 
Geiſte vorüber. 


Rorigen Sonntag, den 17. Yeb., 
wurde unſer lieber Bruder und Ar- 
meupfleger Gerhard Peters, früher 
Prangenau, Rußl., begraben. Heute, 
den 19. war ich in Göſſel, im Hojpi- 
tal. Es waren viele Kranken dort, 
auch die liebe Schweiter P. N. riefen 
traf ich dort. Sie iſt ganz börfrüp- 
pelt und war jehr leidend. Man fieht 
bei ſolcher Gelegenheit, daß es doch 
viel Teichter ift, Kranke zu bejuchen 
und fie bedienen als fich jelbit beju- 
chen und bedienen zu laſſen. Ich fühle 
jo danfbar, daß wir eine joldhe jchöne 
Seimat für Kranfe haben, wo jie 
feiblich und geiftlich gepflegt werden. 
Das aanze Gebäude iſt ſchön er- 
wärmt; die Patienten erhalten ge- 
jundes Eſſen und reinliche Wäſche in 
ihre geräumige Zimmer mit Betten, 
Tiſch und Stuhl. Alle Beſucher wer-* 
den gaitfrei aufgenommen. Laßt uns 
Sand anlegen, ſolche Anftalten über- 
all nad Mräften zu unterſtützen —- 





ih glaube, es iſt jedes Chrijten 
Pflicht. Matth. 25, 34ı— 40, 

Sie haben dort aud einen guten 
Arzt, der die Siranten liebend behan- 
delt. Das ſchöne Operationszimmer, 
der Tiſch und die modernen Gerät- 
idaften jind von großer Wichtigkeit. 

Mein Wunſch it, daß der liebe 
Gott es den lieben Gejchwijtern und 
Vorgejegten bier umd in der Aufer— 
jtehung der Gerechten reichlich vergel- 
ten möchte. 

Mein Wunſch iſt jerner, daß alle 
Invaliden das Hojpital als völlig ge 
heilt verlajjen möchten, entweder um 
in ihre frühere Heimat oder in die 
Ewigfeit hinüber zu geben. Das 
wünſcht ein Xiebhaber der Wahrheit 
durch Jeſum Ehrijtum, 

J. A.Wiebe. 

Buhler, den 20. Februar 1907. 
Werter Editor Faſt! Berichte, daß 
mein lieber Vater Heinrich Löwen am 
27. Oktober 1906 jelig im Herrn ent- 
ichlafen ijt. Alt geworden 90 Jahre, 
I Wonate und 9 Tage. Seine erjte 
Frau war eine geborene Maria 
Wiebe. Die Ehe wurde mit 11 Kin- 
dern gejegnet. Acht davon jind ihm 
in die Ewigfeit vorangegangen. Ic, 
Selena, hier, und zwei Brüder, Ger- 
hard und Jakob Löwen in Rußland, 
jind nod) am Leben. 

Seine zweite Frau ijt Maria 
Adrian. Aus der ziweiten Ehe gingen 
10 Kinder hervor, wovon nod) adıt 
am Leben jind. Die Zahl der Groß— 
und Urgroßfinder fann ich nicht ge- 
nau angeben. Der liebe Vater wohnte 
früber an der Molotſchna und zog 
dann Später nad) der Krim. Im Jahre 
1874 wanderte er von dort nad) 
Amerifa aus und zwar nad Süd- 
dafota. Dort wohnte er 20 Jahre 
lang und jiedelte dann nad) Nord- 
dafota über, wo aud ihre Kinder, 
meine Halbgejchwijter wohnen. Der 
liebe Bater war damals ſchon 80 
Sabre alt, aber er bat noch beim 
Bauen viel geholjen. 

Er it nicht befonders krank gewe— 
jen; er hatte jid) aufs Bett gelegt um 
auszurubhen und als die Mama hinein 
fam, war er janft und friedlich hin- 
übergeichlummert. Das war wohl 
ein großer Schreden, aber jie hatte 
den Troſt, daß zwiichen ihnen alles 
aut und er jelig entichlafen jei. 

Noch einen berzlihen Grub an 
meine Briider in Rußland und alle 
Rundſchauleſer, 
Selena u. 





Seinr Mdriam. 


Goeſſel, den 21. Feb. 1907. 
Merter Editor und NRumdjchauleier! 
Wenn e8 Gottes Wille ift, wollen wir 
den 1. März Ausruf haben und nad 
Soofer, Dfla., ziehen. Nun wollte ich 
noch einmal, und vielleicht zum letzten 
Mal von Kanſas aus etwas für die 
Rundſchau“ fchreiben. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Es jind bald 15 Jahre als wir un«- 
jere alte Heimat, Südrußland, verlie- 
Ben. Der Herr hat uns durch Freu- 
den und Leiden liebend geführt. Wir 
haben hier manches Gute genojjen. 
Wie einem zu Mute ijt, wenn man 
jeine liebe Heimat vielleidht für im- 
mer verlajien muB, das fann nur der 
jagen, der es jelbjt erfahren hat. Wir 
hoffen, daß der Herr uns auch dort 
nicht verlafjen wird. Und weil wir 
nicht mehr mit jedem zufammen fom- 
men fönnen, jo jollten diefe Zeilen 
gleichſam ein Abjchied jein von der 
lieben Alexanderwohler Gemeinde 
und Freunden und Bekannten. 

Werden Sie uns „Rundidau“ 
und „Sugendfreund“ weiterhin nad) 
Soofer, Ofla., jhiden? (Ja, wünſche 
glückliche Reiſe Ed.) Wir hatten 
eine zeitlang zurüd jehr ſchönes Wet- 
ter, aber jetzt ijt es wieder falt, aber 
jo ſchlimm iſt es nicht, wie in No. 8 
der „Rundſchau“ von Humboldt, 
Sasf., berichtet wird. Der Schreiber 
von dort jagt: Es friert, dab es 
fnallt. Dann jagt er, wenn dort das 
Ihermometer unter 34 Grad geht, 
verliert dasjelbe den Verjtand. Uns 
friert jchon wenn wir jolches lejen. 
Und beim Ofen fönnen jie dort dod) 
auch nicht immer jein? Oder iſt es 
dort nur im Januar jo kalt? 

Nod) einen Gruß an Gerhard Eid- 
ien. Ihr fragt was wir machen. 
Wenn Ihr an uns jchreibt, dann 
werde ich glei) antworten, in der 
„Rundichau“ jollen wir kurz maden 
und im Brief fann man ja aud) bejjer 
altes beiprechen. 

Noch einen Gruß an alle Freunde 
und Rundſchauleſer; auch an den Edi- 
tor, 

Heinr. u. Maria Franz. 

Unſere Ndrejje nad) dem 1. März 
wird jein: Henry E. Franz, Hoofer, 
Oklahoma. 





Nebraska. 

Lincoln, den 14. Feb. 1907. 
Werter Editor! Wünſche Dir und al- 
len Zejern Gottes reichen Segen. Wir 
jind alle gefund, außer meine Frau ijt 
franf, Wir hoffen, es wird mit Got 
tes Hilfe wieder beſſer werden. 

Was madıt Vetter Heiner. Stumpf? 
Wie geht es meinen Eltern in Neu— 
Warenburg? Seid Ihr, liebe Mama, 
geſund? Habt Ihr das Geld erhal: 
ten? Wir grüßen alle Gejchwiiter 
berzlih. Mas madıen Georg 3. Gö 
bel? Wir warten anf Briefe. 

Marie Chrijtin Göbel. 
925 W. F. Str., Lincoln, Neb. 





githfield, den 22. Feb. 1907. 
Gruß an den Editor und Lejer! Freut 
mich, dat fo viele fleißige Korreipon 
denten find, man merft’s nicht jo, 
wenn cimal eine Gegend etwas 
ichweiafam wird. Wir hatten kaum 
Urſache zum Schweigen, aber mitun— 





ter gebt das Xejen beſſer als das 
Schreiben. Der Winter war hier nicht 
gerade jtrenge zu nennen, aber jo et- 
was beitändig. ES war jeit dem 
I. Januar meiltens 5 bis 8 Gr. R. 
falt, aber ein paar Mal wid) es dod) 
ab, indem es 14 und 16 Gr. N. fror. 
Man hat auch redyt viel Schlitten ge- 
fahren. Den 7. Februar trat mit 
einmal Xauwetter ein ımd es war 
wahres Frühlingswetter mit wenig 
Nadıtfröite bis zum 21., als es wieder 
ichneite und fälter wurde, In der 
Zwiſchenzeit waren jedod) ſchon meh— 
rere Brücken beſchädigt und weggerij- 
ſen. Verſteigerungen ſind jetzt an der 
Tagesordnung. Pferde und Schweine 
erreichen beſonders hohe Preiſe. 

Geſchwiſter Wu. Thieſſens, welche 
bei Janſen und Henderſon, ſowie 
Kanſas und Texas Beſuche machten, 
ſind geſtern abend wohlbehalten zu— 
rückgekehrt. Ihre Söhne David und 
Gerh. Thieſſen, welche in St. Paul, 
Neb., die Schule beſuchten, kamen 
ihon am Montag beim und wollen 
jich reifefertin machen. Canada ijt ihr 
Biel. 

Freund Johann KHlippenjtein war 
vor zwei Wochen jchon mit einer 
„Gar“ Hausſachen und Maſchinen 
bier. Wie es heißt, fommen fie mor- 
gen mit dem Reit, wohl zwei „Cars“, 
d. h. eine davon mit Vieh geladen. 
Sie haben bier eine drei Viertel Sef- 
tion große Farm und befommen jo- 
mit gleich einen vollen Anfang. Näd)- 
jte Woche erwarten wir dann aud) 
Onkel und Tante Alippenjtein. A. D. 
Peters und Peter Siebert fuhren ge- 
tern zurück nach Henderjon. Sie 
batten bier einige Pierde hergebradht. 
Ron Krankheiten darf id) durch die 
Bewahrung und Fürſorge Gottes 
nichts berichten. 


Alle grüßend, 3.6. Wall. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 22. Feb. 1907. 
In der „Rundſchau“ No. 8 traf id) ei— 
nen Aufſatßz von Bradſchaw, Neb., von 
Heinrich Driedger, wo es hieß: „Sa 
will noch nad) Tiegerweide, Nubland, 
frage nad) meinen Großeltern Ger- 
bard Driedgers.” Nun das ijt ja 
meiner Frau Onfel, zumal es ihrer 
Mutter Bruder war; und da der liebe 
Editor jagte, da; Onkel Gerhard 
Driedger aud) die „Rundſchau“ lieſt, 
jo dachte ich einen Fleinen Bericht ein- 
sufenden und ihnen willen zu laflen, 
dab wir noch aejund find und den 
einen franz bei uns haben; die ande- 
ren Kinder ‚find alle auf ihrem eige- 
nen Land. Wir jandten einen Brief 
an Onfel Gerhard Driedaers, Tieger- 
mweide unter dem 16. Nan. 1907, bitte 
uns darüber zu berichten. Habe auch 
noch einen Bruder Nafob Schulz umd 
Kinder in Rußland umd Rinder von 
meinem P®ruder Peter Roth, früher 
Mlippenfeld und von meiner Schmwe- 
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jter ihren Kindern, Weyers, möchte 
gerne Eure Adrejje haben. Bitte, 
ſchreibt doch an uns, es jind ja ſchon 
21 Jahre als ich Euch dort beſuchte. 
Bielleicht lieſt auch in Friedensdorf 
jemand die „Rundſchau“, ſo ſeid auch 
Ihr gegrüßt; Habe da 18 Jahre ge- 
wohnt. Siaaft Schulsz. 





California. 

Öynes, den 18. Yebruar 1907. 
Lieber Bruder Faſt! Durd die Poſt 
erhielt ich heute fünf Nummern der 
Rundſchau“l Es freut mil Da ic) 
aber fein Blatt bejtellt oder bezahlt 
habe, wei ich nicht, was damit an« 
äufangen. Sch habe nämlid etwas 
über das Leſen nichtbezahlter „Rund- 
ſchau“ gelejen, und wenn’s nun aud) 
über mic, gehen jollte — — nein, 
dann lege ic) jie ungelejen weg oder, 
wenn es nichts ausmadt — bezahle 
ſie. 

Ich hatte mir vorgenommen, mit 
Deiner freundlichen Hilfe meinen 
dreunden in Rußland und Amerika 
etwas von Kalijornia zu erzählen. 
Nun haben aber ſchon einige, die die 
Berhältnijje hier bejjer fennen als ic), 
das Xand von beiden Seiten — bie 
gute und die ſchlechte Seite — jo be- 
Ihrieben, daß ich ſchon wenig Plaß 
finde. 

Nun jchreibt da der eine, D. X. 
Enns, dab es nirgends im Lande jo 
ſchön jei wie ein Paradies und dab 
mander Enttäuſchungen erfahren 
u.j. w. Ich glaube, er hat recht ge 
ſprochen. Kalifornia hat aud) jeine 
böje Seite, wenn wir auch von der- 
jelben nod) nicht viel berührt wurden. 
Es iſt eben ein Stüd unjerer alten 
Erde. Dod) gefällt mir das hieſige 
Klima ungemein. Den ganzen Som- 
mer über regnete es nicht, und doch 
war es nicht jo troden wie man hätte 
erwarten fünnen. Starfer Nebel in 
den Morgenitunden erjegte zum Xeil 
den Regen. Dann haben wir bis jegt 
nod) feinen den Boden ausdürrenden 
und die Pflanzen verjengenden Wind 
gehabt, wie er in Rußland etwas ganz 
Gewöhnliches ijt. Wind ijt überhaupt 
fehr jelten. Nur weht am Nachmit- 
tage eine janjte, fühle Briefe vom 
Meere ber. Dieje ijt aber oft jo 
ſchwach, an den Stellen, wo alters- 
ſchwache Windmühlen aufgejtellt wa- 
ren den Wajjerbedarf der Farm zu 
deden, Wafjermangel eintrat und 
man zur Sandpumpe greifen mußte. 
Im November hatten wir einige 
Nachtfröſte. Xomaten, die Ranfen 
der Futterarbuſen und das junge 
Rartoffelfraut fielen denjelben zum 
Opfer. Am Tage war es aber jchön 
warm. Die Nebel waren auch ver- 
ſchwunden und hin und wieder fiel 
ein Fleiner Regen. Ende November 
und Anfang Dezember braditen dann 
ſchon tüchtigen Regen. Grundlos 
wurde es aber nicht, jondern der Re 


gen blieb oft einige Tage aus, und 
jiel erjt wieder, wenn der Boden trof- 
ten genug war, um neue Wajjermen- 
gen zu jajjen. Im Januar und der 
erjten Häljte des Februar hatten wir 
jajt nur warme Zage. Nichts deutete 
darauf hin, dab es Winter jei, außer 
vielleicht der Schnee auf den 50 Mei- 
len entjernten Bergen. Es jtanden 
wohl viele Bäume ohne Laub da, aber 
dieje brachten uns nur auf Herbſtge⸗ 
danken, weil jie doch nicht jo ganz 
fahl von Blätter waren, und dann 
nod) viele Früchte (Birnen, meijtens 
aber Aepjel) an den Zweigen hatten. 
Dan jieht aud) heute noch einige der- 
jelben hängen. Oft fuhr id nad 
Franz Stlajjens in Downey Geſchäfte 
halber oder auf Bejudy, allein oder 
in Gejelliyaft meiner Familie; feine 
Kälte, fein Schneejturm beläjtigte 
uns. Ohne irgend welche Winterklei- 
der fuhren wir den Weg, gewöhnlich 
eine gute Stunde, zwiſchen grünen 
Gummi- und Pfefferbäumen, hin und 
wieder einigen Palmen. Gemüſezüch⸗ 
ter hadten jaftigen Kohl, Kraut, Rü- 
ben u.j.w. Dann ſtrahlten zwiſchen 
dunfelgrünem Xaube die reifen rot- 
gelben Orangen hervor, den Winter 
volljtändig verleugnend. 


Sit am Schemel jeiner Füße 
Und am Thron jchon jolder Schein, 
O, was muß an jeinem Herzen 
Erjt für Glanz und Wonne jein! 


Aber man ijt nicht immer in geho- 
bener Stimmung. Um zu leben, muB 
man arbeiten. Und ob aud) die Ar- 
beit das Leben ſüß madt (um poetijch 
zu jprechen), jo wird doch oft die 
Stimmung durd) diejelbe, oder bejjer 
bei derjelben herabgedrüdt und man 
jieht nicht das Gute, welches uns ein 
liebevoller Gott in der Natur darbie- 
tet, oder womit er uns bejcüttet. 
Was er uns aber Gutes in Jeſum 
giebt, überjehen wir es au? Ya, es 
geſchieht nur zu oft. Nod) immer wie- 
derholt jid) die Sünde der erſten El— 
tern in uns. „Wir ejjen von allen 
Bäumen im Garten;“ aber es wird 
uns oft zu gering, zu reizlos, diejes 
Gewohnte, und greift die Hand nad) 
verbotenen Früchten. Wohl allen, die 
zu Jeſu fommen und bei ihm bleiben. 

El. Wiens, 

Unjere Adrejje ijt: Kl. Wiens, 
Bor 19, Hynes, Cal. 

Fr. Klaſſens Adrejje: Downey, Ca- 
lifornia, Bor 52. 





Oklahoma. 


Siabella, den 18. Feb. 1907. 
Werte Lejer der „Rundſchau“! Will 


wieder etwas von hier berichten. Wir 
haben jegt das ſchönſte Wintermwetter. 
Das Vieh geht auf dem grünen Wei- 
zen und man ſpricht von Hafer ſäen. 
Wenn man bei ſolchem Wetter die Be- 
richte vom Norden liejt, denft man es 
faum möglich, und man ift recht froh, 


Klennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


dab man im Süden ijt, doch haben 
wir auch hier manchmal redyt winter- 
lies Wetter, auch anfangs diejen 
Binter hatten wir einen ziemlichen 
Scneejturm, doch wohl nur Klein im 
Bergleid, zum Norden. 

Geſchwiſter Gerhard Siemens von 
Rußland fühlen ſich Hier im Süden 
ganz wohl; das Klima thut ihnen 
gut; legte Woche bejuchte ich mit ih- 
nen und Geſchwiſter Abr. Richerts zu- 
jammen den am Krebs ſchwer franten 
Dr. 8. 3. Janzen in Caddo County. 
Es ijt traurig anzufjehen, wie der liebe 
Bruder aushalten muß; er jagte ung, 
er jammere nicht darum, daß er nicht 
gejund werden fann, jondern darum, 
daß er nicht jterben fann. Möge Gott 
ihm beijtehen und heljen zu beharren 
bis ans Ende, ijt mein Gebet. 

Bor einigen Wochen fuhren Ge- 
ſchwiſter C. Grunau jo unglüdlid, 
daß die Schweiter aus dem „Buggy“ 
fiel und das Hintere Rad über jie 
ging, jo daß ſie innerlich ſchwer ver- 
legt wurde und bis heute nod) im Bett 
liegt; dod) hofft man jeßt, dab jie 
mit dem eben davon fommen wird. 

Unjere deutſche Schule ijt im vol» 
len Gange. Jatob Thiejjen, Jr., iſt 
der Lehrer. Br. C, N. Hiebert von 
Mt. Lake, Minn., ijt jegt in Otla⸗ 
homa als Kolporteur thätig. Möge 
der Herr jeine Arbeit jegnen! 

Geſchw. Abr. Betkers von Caddo 
County jind hergezogen und wohnen 
jet bei ihren Kindern A. PB. Eppen, 
auf deren Hof fie ſich ein Häuschen 
bauen wollen, um da ihr Leben zu be» 
ſchließen. 

Geſchw. A. P. Eppen, Br. C. P. 
Epp und Br. Fred Juſt waren nach 
Shuctud zum Begräbnis der Schwe— 
iter P. I. Epp gefahren. 

Heinridy und Karolina Liedke von 
Dundee, Minn., waren bier bei ih— 
rem Onkel und Zante Martin Juſt 
und anderen Freunden zum Beſuch. 

Grüßend, M. M. Zuit. 





Gotebo. Werte „Rundſchau“! 
Möchte gerne wiſſen, wie es Euch lie— 
ben Geſchwiſtern bei Roſthern, Sask., 
geht. Wie geht es Onkel und Tante 
Bernd. Frieſen? und Ihr, liebe Bet- 
ter und Nichten. Wie geht e8 unjeren 
Freunden in Rußland? An Eure El— 
tern könnt Ihr nicht mehr ſchreiben, 
aber wir jind noch hier. 

Sclittenbahn ijt bei uns unbe- 
kannt, aber rauhes Wetter hatten wir 
auch. Der Geſundheitszuſtand ijt nicht 


zum Bejten. Unter den indern 
berricht der Keuchhuſten. 
Grüßend, 


Julius u Juſt. Frieſen. 





Weatherford, den 15. Feb. 
1907. 
ſchauleſer! Leben die Kinder meiner 
Halbſchweſter, Peter Löwens, noch? 
Sie wohnten früher in Fiſchau, ſpäter 


Werter Editor und Rund— 





6. März 


nad) Rojenort gezogen. Die ältejte 
Tochter Maria, ijt längjt gejtorben; 
es waren Isbrand Friefen von Sa— 
gradowfa. Dann waren noch Pen— 
ner8, er war ein Färber, vielleicht 
wohnten fie in Rudnerweide; Jakob 
Frieſens haben früher auf Lindenort 
gewohnt und Peter Löwens und 
Klaas Diden in Rojenort. Da war 
noch eine Halbſchweſter Tine, es find 
ſchon jo viele Jahre her, daß es fait 
in die Bergejjenheit fommt und doc 
erinnere ich mich noch oft an fie, und 
was ich bejonder8 gerne von allen 
hören würde ijt, ob fie alle zu den 
wahren Jüngern Jeſu gehörten, daß 
wir uns dereinſt vor dem Throne 
Gottes treffen möchten. 

Auch muß in Halbitadt noch eine 
Toter bon meiner verjtörbenen 
Schweſter H. Abrams, Alerander- 
wohl, jein; möchte gerne hören, ob 
fie noch immer verjchont geblieben 
find. Wenn von Euch jelber feiner die 
„Rundſchau“ lieſt, jo find andere ge- 
beten, es Euch wiljen zu lafjen. 

Will Euch noch wifjen lafjen, daß 
id) einer von denen bin, die dort der- 
einſt nicht fehlen wollen. Ich will käm⸗ 
pfen den guten Kampf des Glaubens, 
dab ich die Krone erlange. Ich bin 
eine geborene Maria Töws von Fi- 
ſchau. 

Herzlich grüßend, 

Maria Hildebrand. 





Eakly, den 22. eb. 1907. Zu- 
erjt die traurige Nachricht, daß am 
20. Februar morgens 9 Uhr 15 Mi. 
nuten Johann Kaufman im frohen 
Glauben nah fait dreimonatlicher 
Krankheit geitorben ijt. 

Hier fieht es jetzt ſchon nad Früh. 
ling, die Roſen jchlagen aus und 
Pfirſiſchbäume fangen zu blühen an. 

J. S. Schwarz, unfer Schmied, fie- 
delte nad; Erendine, Ofla., über. 

Abr. Iſaac hatten das Unglüd, daß 
ihr Wohnhaus in Brand geriet und 
etwa $125.00 Schaden verurjadhte, 
welchem nur $68.00 Verſicherung ge- 
genüber jteht. 

G. Heinrichs, unſer Schrotmüler, 
verfaufte und zieht, wie man hört, 
nad) Colorado. Glück zur Reijel 

Eafly befommt zum 1. März einen 
Bartfünftler (Barbierer). Die Eafly 
„Sin“ wird jet bald ihre Thätigfeit 
einitellen. Ein Negen wäre jet er- 
wünſcht zur Frühjahrsarbeit; troden 
ift e8 zwar noch nicht. Weizen ver- 
ipricht eine gute Ernte. 

Der Geſundheitszuſtand ijt nicht 
zum Beſten; viele um Eafly find 
franf. Dr. Edwards von Eafly hat 
alle Hände voll, um die Runde bei jei- 
nen Kranken zu machen. 


Gruß, Korr. 





Medford, den 20. Feb. 1907. 
Werte „Rundihau”! Schon längſt 
hätte ich einen Bericht von hier ein- 





























1907. 


ſenden follen, aber bis jet iſt es nur 
beim Wollen geblieben. Wir haben 
‚hier gegenwärtig ſehr jchönes Wetter, 
es wird ſchon jehr zu Hafer gepflügt. 
Es fjcheint, der Winter hat uns wie- 
der den Rüden gefehrt, aber wer weiß 
wie lange! Der Gejundheitszuftand 
ift nicht ſehr gut, befonders ſchwer 
frank iſt die Frau des Pred. Heinrich 
Gäde, ſchon eine Woche hat fie müffen 
das Bett hüten, gegenwärtig jcheint es 
fo, daß fie vielleicht noch wieder ge- 
fund werden wird. 

Die Geſchwiſter Heinrich Neufelds 
feierten legten Sonntag Silberhod)- 
zeit. Weil es fehr jchön war, waren 
viele Gäſte anmwefend, um an der 
Feier teilzunehmen. Weil Pred. 9. 
Gäde nicht zugegen fein Fonnte, jo 
diente Br. Bernhard Dirffen und Da- 
vid Karma uns mit dem Worte Got- 
tes. 

Muß noch berichten, daß Pred. H. 
Voth uns hier vom 25. Januar bis 
zum 4. Februar mit dem Worte Got- 
tes diente, e8 wurden vormittags und 
abends Gottesdienfte abgehalten und 
am Nachmittag wurden von Br. Both 
und von Br. Gäde Hausbeſuche ge— 
macht. Wir durften eine geſegnete 
Zeit durchleben; hoffentlich bleibt die 
Arbeit der lieben Brüder ein Segen 
in unſerer Gemeinde für Zeit und 
Ewigkeit. Auch hatten wir in der 
Zeit Gelegenheit Br. Rempel vom 
weſtlichen Kanſas zu hören. Möge 
auch das ein bleibender Segen bei uns 
ſein. 

Den 18. d. M. fand bei D. Harms 
das Abſchiedsfeſt ſtatt; ihre Kinder 
Karl Glöckners fuhren den 20. per 
Bahn ihrer zukünftigen Heimat, Sas⸗ 
katchewan, zu. 

Der Landhandel ift hier noch im- 
mer rege. Mbr. Thiefen hat feine 
Farm für $6000.00 verfauft und es 
hört ſich fo als ob noch mehrere Luft 
haben zu verfaufen. Der Meizen 
preift 1 bi8 7 Cents unter Teft; Korn 
830 Et8., Safer 25 Et8. per Bur; But⸗ 
ter 20 Cts. per Pfb., Eier 19 Et8. per 
Dutenbd. 


Nebſt Gruß, Rorr. 





Norddakota. 


Loma, den 17. Februar 1907. 
Lieber Editor und alle Rundſchau- 
lefer! Wünſche Gottes reichen Segen 
zubor. Bitte Dich, lieber Editor, diefe 
Trauerbotfhaft aufzunehmen. ch 
babe noch nicht Tange die „Rundichau“ 
gelefen, habe aber fo manche Trauer- 
botfhaft gefunden, aber nicht jo ae 
fühlt wie jet. 

Es ift in Gotes heiligem Ratſchluß 
fo befchlofien gewefen, mir mein innia 
liebes Weib von meiner Seite zu neh- 
men. Den Schmerz weiß nur der, 
meldher e8 erfahren hat. Ich ftimme 
fo mit Freund Unger; das Herz 3it- 
tert vor Schmerz! Sie tft in ihrem 
Eheſtand viel krank gewefen, mitunter 





auch jehr frank. Sie hat das legte 
Jahr ein Gebetsleben geführt und 
fih zum Seren befehrt; ihre legten 
Worte waren: „Jeſus, Heiland mei- 
ner Seel’, laß an deiner Bruft mid) 
ruh'n.“ Sie war zulegt 24 Stunden 
ſehr franf, wenn fie ſich nicht hätte 
früher zu Gott befehrt, in den letzten 
Stunden war die Not jo groß, daß fie 
es vielleicht nicht hätte können. Dar- 
um möchte ich jedem zurufen, in ge 
funden Tagen fich zu Gott zu befeh- 
ren. 

Sie hHinterläßt einen betrübten 
Gatten und zwei Kinder. Die Leiche 
wurde den 14. Februar zur Grabes- 
ruhe gebradit. Pred. oh. Günther 
machte die Einleitung. Zum Anfang 
wurde das Lied No. 642 aus ber 
„Glaubensſtimme“ aefungen, die Ieb- 
ten drei Verſe; dann wurde gebetet. 
Zum Tert hatte er 1. Chron. 29, 
10—297. Darnach ſprach Aelt. Enns 
das Lied: „Mir ift Erbarmung mi- 
derfahren.” Dann wurde wieder qe- 
betet. Br. Enns ſprach über Ebr. 9, 
24. Dann gab er nod) zum Trofte 
Quf. das 7. Kapitel. Dann fang der 
Chor ein Lied und murde noch Raum 
gegeben zum Gebet. Schließlich wur⸗ 
den noch ihre Lieblingslieder aefım- 
gen. Beim Grabe las Pred. Fröſe 
Offb. 14, 13 bis Ende. 

Abr Löwen. 





Lieber Editor! Dieweil ich hier im 
Saufe mar, weil meines Sohnes Frau 
ftarb, fo möchte ich noch ein paar Zei- 
Ien fchreiben. Ich, feine Mutter, bin 
eine Maria Lömen, eine geborene 
Adrian. Liebe Leſer, e8 war eine 
fehr fchmere Zeit. Den 27. Oktober 
ftarb mein lieber Mann. Der Serr 
geht tiefe Wege mit uns. Meine 
Schmwienertochter war eine Selena 
Ranzen: ihr Mann ift mein Sohn 
Abraham Löwen. 

Marta Löwen. 





Canada. 





Manitoba. 

Blum Coulee, den 11. eb. 
1907. Indem ich fchon mehrere 
Jahre die Rundſchau“ leſe, denke ich, 
ift e8 redht, wenn ich auch einmal ein 
wenig in ihre Spalten bringe. Vom 
Metter ift von hier ſchon tüchtig hin- 
ein gefommen, aufs Beite ift es diefen 
Winter auch nicht geweſen. Aus Ea- 
lifornia find die Berichte ganz an- 
ders, ob es da feine Schattenfeiten 
giebt? Ich möchte die auch gerne wif- 
fen. Da ift mein aewefener Nachbar 
und Freund Abram Giesbrecht, Du 
fchreibft fo verlodend, daß e8 einem fo 
ander8 zu Mute wird; aber mie ich 
verftehe, bift Dur noch immer Zohn- 
arbeiter und das fcheint mir ſchwer, 
und da eine Farm zu Faufen, ift auch 
ihon nicht fo leiht. Dann wird es 
doch wohl beffer fein zu bleiben mo 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


wir find. Schreibe einmal einen Brief 
an und. Habt Ihr auch Schaden ge- 
litten durd) das Erdbeben? 

Grüßend, Abrah. Buhler. 
Bor 19, Plum Eoulee, Man., Can. 





Eigenbof, den 19. Feb. 1907. 
Wir haben hier gegenwärtig jchönes 
Wetter, was und Farmer in Mani- 
toba auch ſehr paſſend kommt, denn 
das Vieh, das den ganzen Winter im 
Stall ftehen mußte, kann jegt wieder 
an den Strohhaufen im Freien wei— 
den. 

Weil man.fo viele Berichte in der 
„Rundſchau“ Tieft von nah und fern, 
fo dachte ich auch einmal etwas für 
diefelbe zu fchreiben. Wir befamen 
vergangene Frühjahr einen Brief 
von Samara, Rußland, famt Photo- 
araphie von Onkel und Tante Pan- 
fra, die Tante ift eine geborene Ju⸗ 
ftina Both, meiner Mutter Schweſter. 
Der liebe Onkel ift ſchon 12 Jahre ein 
Prüppel, er kann nicht gehen, er 
fchreibt, wenn er erit weiß, daß die 
Adreſſe richtig ift, dann mill er einen 
fangen Brief fchreiben, ich habe fchon 
zweimal aefchrieben, aber bis jekt 
noch feine Antwort erhalten; jeden- 
falls find fie nicht hingefommen. Was 
der Fehler ift, weiß ich nicht, ich hatte 
die Adreſſe gerade fo aefchrieben, mie 
er fie mir geſchickt hatte; hoffentlich 
find in Samara, Poſt Pleichanom 
Fol. Kutyrla, auch Rundſchauleſer, fo 
find freunde aebeten, ihm dieſe Zei— 
Ien zu Tefen zu geben, falls er fie nicht 
ſelbſt lieſt. Ob e8 das Samara ift, 
mo Jeſus gewandert ift? (Mein, das 
mar Samarta.— €.) 

Nun will ich noch ein wenig nad 
Dhrenbura zu meinen Geſchwiſtern 
aehen. Liebe Brüder Xohann und 
Jakob Töws, wie geht e8 Euch, war— 
um ſchreibt Ihr gar nicht mehr? Ihr 
habt doch erſt hin und wieder einmal 
ein Lebenszeichen von Euch gegeben. 
Uns geht e8 bier ganz mut, wir ha- 
ben nichts zu Planen: zwei von unſe⸗ 
ren Jungens find fchon in Serbert 
und zwei gehen nächſtes Kahr dorthin, 
wo ſie auch ſchon Land verſchrieben 
haben. Der Winter iſt dort jetzt auch 
ziemlich ſtreng, welches für die neuen 
Anſiedler nicht ſehr paſſend iſt, über— 
haupt für ſolche, die nicht genügend 
Futter haben, und Kohlen ſind da 
auch nicht zu haben, unſere Finder ha- 
ben einen Sackvoll befommen! — Es 
tft noch ein Glück, dak da ein menia 
Holz tft, aber das Fahren iſt auch fait 
nicht möalich bei dem vielen Schnee: 
hoffentlich iſt die größte Mälte auch 
bald vorüber, doch Fönnen wir uns 
noch nicht darauf verlaffen, wenn die 
Sonne jekt auch fehr warm fcheint. 
In der Hoffnung, dab fih jemand 
von Euch hören Taffen wird, menn 
nicht durch einen Brief, dann durch 
die „Rundſchau“, melde ein treuer 
Bote iſt, will ich denn mein undoll- 


kommenes Schreiben fließen und 
verbleibe Eure Euch liebende Neffe 
und Schweiter, 
Katharina Klaaſſen. 
Unjere Adreffe iit: Johann Klaaſ-⸗ 
jen, Eigenhof, P. O. Gretna, Man, 
Canada. 





Schönfeld, den 18. Feb. 1907. 
Da die Berichte von hier in der wer- 
ten „Rundſchau“ jelten find, dachte ich 
einige Zeilen von bier zu jchreiben. 
Es geht alles den gewöhnlichen Gang 
fort. Die größte Sorge in dieſem 
Winter war umd ijt noch faft bei ei- 
nen jeden wie er genug Holz und 
Kohlen befommt, um feine Stube 
warm zu halten. Manche haben ſchon 
ihre Schweinejtälfe verbrannt. 

Jemand von Teras fjchrieb, daß fie 
da ſchönes warmes Wetter hätten, da 
fie gemütlich in einem ungeheigten 
Zimmer ohne Deden fchlafen können. 
Nun, dem ijt bier in Manitoba bei 
diefer Nahreszeit anders. Schnee ha- 
ben wir großartig viel; die Schlitten- 
bahn iſt drei bis vier Fuß Hoch und 
auf manchen Stellen nod) höher. Nun 
um zwei Monate wird es bier aud) 
wieder anders jein. 

Diefer Winter war recht qut, um 
die Neulinge, welche vom Süden hier 
eingewwandert find, einzubrechen. Heu 
preiit von $10.00 bis —16.00 per 
Tonne, Stroh $3.00 bis $5.00 per 
Zadung, Solz von $5.00 bis $7.00 
per „Cord“. 

Am kälteſten iſt es hier gewefen 
bis 30 Grad N. Dann ziehen mand)e 
im Winter nad) dem Süden, fommt 
erit das Frühjahr, da ift ein jeder 
auf jeinem Platz und ift froh, daß er 
bier ift. Es wird hier von Wathela, 
N. Dr, nody eine Eifenbahn durd) nad) 
Morden gebaut, von Morden geht fie 
weiter nördlich. 

Jetzt im Winter iſt es recht ſchwer 
für die Bahngeſellſchaften ihre Bah— 
nen offen zu halten. Die Züge haben 
in den legten beiden Monaten jehr 
unregelmäßig aefahren, mande Tage 
fuhren feine. 

Bon New Home, N. D., las id) ei- 
nen interejianten ®ericht in der 
„Rundichau“. Freut mich, dab Jakob 
Peters folche Fortichritte macht, wenn 
er Poſtmeiſter it, ein Leihſtall und 
dazu noch einen „Store“ hat, da muß 
er recht viel zu thun haben! 

Der Geſundheitszuſtand iſt leider 
nicht vom Beiten. Anfangs Herbit 
waren recht viele an Typhusfieber 
franf und jpäter im Winter jtellten 
jich noch andere Krankheiten ein. 

Franz Goerzen in Burwalde iſt an 
Waſſerſucht aeitorben. Und Jakob 
Goerzen in Schönfeld war drei Wo— 
chen krank, wie der Arzt ſagte, hatte 
er ein Gewächs im Gehirn. 

Frau A. Toavs von Lowe Farm 
war legte Woche bier auf Beſuch und 
erzäblte, dab ihr Sohn Peter aud) 


jehr £rant gewejen war an SHerzleiden. 
So jehen wir, daß der Menjch bier 
feine bleibende Stätte bat, daher 
heißt es: „Beitelle dein Haus, denn 
du mußt jterben. 

Franz Goverzen. 

Roſenfeld, den 20. Feb. 1907. 
Werte „Rundichau”! Einen berzli- 
dien Gruß an den Editor, ſowie audı 
an alle Yejer, Weil von bier jo we— 
nig in der „Rundſchau“ erjcheint, will 
ich berichten, daß wir alle, Gott jei 
Tanf, ſchön geſund jind. Wünſche al- 
len Freunden in Rußland und Ame- 
rifa dasſelbe. 

Weiter will ich berichten, dab wir 
ziemlic) viel Schnee haben. Heute iſt 
es falt und windig bei 13 Grad Froit. 

Ihr lieben Freunde in Herbert, 
warum jchreibt Ihr nicht einmal für 
die Rundſchau“? Ihr, Peter Anel- 
ſens und Jakob Neimers, könnt doc 
gut ſchreiben. Wie geht es mit Euch 
jetzt, ſeid Ihr ſchon bald geſund? Laſt 
einmal etwas von Euch hören. Da 
hier nicht viel Neues paſſiert werde 
ich für diesmal ſchließen. 

Herzlich grüßend, 

Heinrich P. Reimer. 





Saskatchewan. 

Herbert, den 20. Feb. 1907. 
Werter Editor! Einen berzlichen 
Gruß zuvor! Weil wir auch Leſer 
der „Rundſchau“ find, jo will ich den 
lieben Editor bitten, diefe paar Zei— 
len aufzunehmen. Wir jind, Gott jei 
Dank, alle ſchön aefund. 

Wir haben einen jehr itrengen 
Winter aehabt, hatten aber auch zwei 
Wochen jehr jchönes Wetter; es war 
mittags von 4 bis 6 Gr. warnt, heute 
iſt es jedoch wieder Fälter. 

Jetzt will ich noch zu meinen lieben 
Eltern in Winkler gehen. Na, liebe 
Eltern, jeid Ihr noch alle geſund? 
Lieber Papa, habt Ihr noch immer 
große Schmerzen auf der Bruit? 
Wünſche, dal Ahr doch wieder aanz 
geſund werden möchtet. Liebe Ge- 
ſchwiſter, Eure Priefe baben wir 
erhalten, ſage auch danfeichön, Ichreibt 
nur recht oft und viel. Wir alaubten 
immer, Ihr würdet berfommen, aber 
jebt wiſſen wir, da Ihr noch wieder 
in Minfler bleiben werdet. Muß noch 
berichten, deß wir Freitag, den 15. 
Februar zum Benräbnis waren. Diet 
rich Wieben ibr Sohn, ſechs Wochen 
alt, wurde bearaben. 

Zum Schluß jeid noch alle herzlich 
aenrüßt, 

Barbara u. Korn Nidel. 

Aberdeen, den 20. Feb. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Wir durften 
uns bier durch den Beſuch der Brüder 
Nidel und Franz Siemens erfreuen. 
Sie hielten Sonntaa, den 17. d. M. 
in unferem Schulhauſe Aniprachen, 
wobei der Senen des Serrn nicht au®- 


KNlennonitiſche Rundſchau 


blieb. Mir fiel beſonders das Ereig- 
nis auf, weldes der liebe Bruder 
Nidel uns erzählte, nämlidy, daß ein 
ungefähr 15 Jahre altes Mädchen 
auch in der Berjammlung gejejjen 
batte, und es in ihrem Herzen gefühlt 
batte, daß fie nicht länger jo leben 
fönnte, ſondern ji; befehren mußte. 
Da fagte fie bei ſich felbjt, ich will 
nod) drei Jahre der Welt leben, dann 
will ich mid) erjt dein Seren bingeben, 
als fie diefen Gedanken jo vollendet 
batte, fiel ihr ein, daß fie in diejer 
Zeit jterben könnte, und fie gedachte 
desivegen nur ziwei Jahre der Siinde 
zu leben und dann fich zum Herrn zu 
befehren. Dann fiel ihr aber ein, 
das fie nur ein halbes Jahr, nur jecys 
Monate noch umnbefehrt jein wollte. 
Als fünf Monate nad) diefem Borneh- 
men verſtrichen waren und der leßte 
Monat antrat, wurde fie franf. Der 
Doftor wurde geholt und erklärte, 
daß fie fterben müffe. Nett famen die 
Geſchwiſter zufammen und beteten, 
der liebe Heiland Jeſus Chriſtus 
möge doch dem Mädchen Vergebung 
der Sünden ſchenken, aber alles ver- 
geblich. Das Mädchen betete eben- 
falls inbrünftig, doch ihre legten 
Worte waren: „Zu ſpät, zu jpat!”- 

Möchte der Serr mir bejonders 
viel Gnade jchenfen, den jchmalen 
Weg weiter zu pilgern, auf dab nicht 
meine legten Worte beißen: „Zu 
ſpät!“ 

Die Brüder fuhren Montag, den 
18., nad) Haufe. 

Hier iſt feit dem 8. Februar jchö- 
nes Wetter gewefen, bi8 5 Gr. R. ım- 
ter Null. 

Alle Geſchwiſter in Herbert grü— 
hend, 

Gerhard 3 Siemens. 

Roſthern, den 18. Feb. 1907. 
Lieber Editor und Lejer der „Rund: 
ihau“! Wünſche Euch allen viel 
Gnade und Frieden. Da es ſchon 
wieder eine geraume Zeit it, feit ich 
meinen Teßten Bericht ſchrieb, fo will 
ich wieder etwas von bier berichten. 
Wie einige von den Tieben Leſern 
ihon willen, trat ich in Geiellichafi 
mit noch einigen lieben Freunden und 
Geſchwiſtern am 18. Dezember eine 
Reiſe nadı dem Süden an. Wir be- 
itiegen 4 Uhr nachmittags in Lang— 
ham den Zug und fuhren dann ohne 
Unterbredhung Winnipeg zu, wo wir 
nad) ungefähr Aſtündiger Fahrt an 
famen. Wir fonnten gleich wieder 
den Zua beiteigen und fuhren dann 
auf der Great Northern Bahn nad 
St. Paul. Wir fuhren die aanze 
Nacht und erreichten St. Paul 1510 
Uhr morgend. Da unſer Zug etwas 


Verfpätung hatte, jo waren die Züge 
nad Mt. Lake, Minn., ſchon beide 
weg. Hier trennte jich unſere Reife- 
aefellihaft. Br. Niaaf X. Schmidt 
fonnte aleich den Zug beiteigen und 


und Herold der Wahrheit, 


nad) Hanjas Eity jahren; Br. An- 
dreas Stahl, Schw. Jakob E. Pen— 
ner, Paul Deder und noch zivei 
Frauen fuhren gleid, nach Süddakota 
ab. Nur für uns, die wir, d. h. Jo— 
hann Leppen, David Gloecklers, A. A. 
Willems und mid) hieß es neun Stun- 
den warten. Um 9 Uhr abends durf- 
ten wir wieder den Zug bejteigen und 
erreichten Dit. Lake 13 Uhr mor- 
gens. Mein Vater itand beim Bahn- 
hof und erwartete mich. Wir gingen 
dann zujammen heim und es gab ein 
Wiederjehen '— 

Ich durfte dort ungefähr zwei Wo- 
chen verweilen, hatte Gelegenheit mit 
manden zujammnenzutreffen, die id) 
einit gefannt. Ich bin dem lieben 
himmlischen Vater danfbar für die 
(Snade, daß ich meine lieben Eltern 
und Gefchwilter und) einmal jehen 
durfte, auch befonders dafiir, daß id) 
mit geijtesverwandten Seelen zuſam— 
mentreffen durfte. Möge der Herr 
Euch alle jegnen und Euch vergelten 
fir die Liebe, die Ihr mir erwiejen 
habt, iſt ımein Gebet. 

Vom 4. auf den 5. Januar des 
Nachts beitieg ich wieder den Zug und 
zwar nad) Marion Junction, Sidda- 
fota, wo id) 2 Uhr nachmittags, vom 
Herrn bewahrt, glüdlicy anfam. Ging 
dann glei) nad; Heinrich Nachtigals 
(Onkel und Tante meiner Frau). 
Nachdem wir uns eine zeitlang unter- 
balten und zufammen gegejjen hatten, 
fuhr der liebe Onfel mich nad) Ge- 
ſchwiſter Dietrich Goſſens. Iraf den 
lieben Bruder nicht zu Hauſe, war zu 
einem Kranken gerufen. Ich blieb 
dort iiber Nacht. Und weil der näd)- 
ſte Tag Sonntag war, jo fuhr Gooſ— 
ſens Schwiegerſohn, Br. Karl Gliege, 
mit mir nad dem Berjammlungs- 
baus bei Johann Tichetters, wo id) 
vier Tage verweilen durfte und wo 
wir uns manches von Jeſu und feiner 
Ziinderliebe mitteilen durften. Br. 
D. Gooſſen fam auch bin, und jo 
duriten wir zufammen für Jeſum 
zeugen. Möge der Herr jeinen Segen 
dazıı geben. Mittwochabend machte id 
meinen Abſchied und fuhr mit Br. 
Jakob 3. Sofer mit, wo wir die fol- 
enden zwei Abende Verſammlung im 
Schulhaus batten. Freitag gab es 
(Selenenbeit einen Bruderhof zu beſu 
chen, der den Namen Wolfscreef 
trägt. Wir waren bei dem Borjteher 
und Melteiten zu Mittag, er nahm 
uns jehr freundlich auf und zeigte uns 
dann nad dem Eſſen alles, was wir 
zu jeben wünschten. Ich notierte mir 
etliches und laſſe es bier folgen. 

Der Bruderhof zählt aenemwärtia 
30 Familien. Nu der Schule waren 
zur Zeit 35 Rinder. Sie haben 8000 
Acres Land, ungefähr 20 Paar Ar 
beitspferde, Nich 300 Stüd, 1800 
Schafe, 1000 Gänſe, 1000 Hühner, 
Tauben Fonnte der Voriteher nicht an 
geben, wie viele, aber er faate, fie hat- 


6. März 


ten voriges Jahr für $1300.00 ver- 
fauft; Schweine hatten fie 300, fie 
ſchlachten jährlich für ihren Bedarf 50 
Stüd. Der Hoi iſt ſchön angelegt, 
am Sim River, auch haben fie eine 
Waflermühle Es find von diejem 
Bruderhof aus ſchon mehrere andere 
gegründet worden. Obſchon das Le— 
ben im Bruderhof manchen Vorteil 
hat, jo würde es uns, die wir es nicht 
gewohnt find, dod) wohl jo gehen, wie 
dem fleinen David in Sauls Waffen- 
riftung: „Ich kann aljo nicht gehen, 
denn ich bin es nicht gewohnt.“ Am 
Samstagnadımitag war ich im Ber- 
iammlungshauje der M. B.-Gem. bei 
Silber Lake. Der Herr jegnete uns 
dort, ihm fei die Ehre und Danf. Ich 
fuhr dann mit Br. Heinrich P. Unruh 
nad) Br. E. Wedel zum Veſper und 
zur Nacht nach Geſchw. Joſeph 3. 
Walters. Sonntag fuhren wir nad) 
Br. C. Wedel zur Berfanmlung. Hier 
erbielt ich einen Brief von meiner 
lieben Frau, in welchem jie mir 
ichrieb, daß unſer Sohn David Franf 
jei, daß ich fo bald wie möglich heim— 
fommen jolle. War dann abends nod) 
im Berjainmlungshaus bei Br. 9. €. 
Unruh (Wallengemeinde) und Mon- 
tagabend bei Geſchw. D. Gooſſens, 
Dienstag im Schulhaus bei Negeb- 
ren, umgefähr vier Meilen weftlich 
von Marion; blieb dann nod) bei On- 
fel und Tante Heinrich Nadhtigals 
über Nadıt. 

Mittwoch morgens 8 Uhr fuhr ich 
ab nach Mt. Lake, Minn., wo id 144 
Uhr nadmittags alüdlihb ankam. 
Mein lieber Bater war wieder da und 
wir durften wieder zufammen heim 
gehen. Ich wollte nun noch einmal 
bei meinen Eltern iiber Nacht bleiben 
und dann den folgenden Tag mit dem 
11 Uhr Zug meine Heimreiſe antre- 
ten. Jedoch der Herr wollte es an- 
ders. Ich war kaum eine Stunde bei 
meinen Eltern als ich ein Telegramm 
erhielt, dab unſer Sohn David tot 
ſei. Ich entſchloß mich dann gleich 
mit dem eriten Zug beimzufabren. 
D was hätte ich darıım gegeben, wenn 
er mich in einigen Stunden heimge— 
bradıt hätte. Da ich nicht eher abfah- 
ren fonnte als 3 Uhr morgens, jo 
legte ich mich nod ein wenig zur Ruhe 
nieder. In jener Nacht und auch ſpä— 
ter auf meiner Reiſe ſtärkte mich der 
Herr winderbar durch den Vers: 
„Gott, dein Weg iſt heilig.“ Der Herr 
ſchenkte mir auch etwas Schlaf, dann 
aßen wir noch einmal und beteten 
zuſammen und dann mußte wieder ge 
ſchieden werden. Wir gingen wieder 
zum Bahnhof und dann endlich kam 
der Zug, der mid; heimmärts führen 
follte. In St. Paul mußte ich wie- 
der neun Stunden warten. Um mir 
die Zeit zu vertreiben ging ich zu Fu 
nach dem Capitol und hielt mich dort 
einige Stunden auf, befah dort aller- 


(Fortfegung auf Seite 10.) 
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Unterhaltung. 
Guſtav. 
Gortſetzung.) 


Guſtav war feſt und entſchieden, 
Franziska legte den Kopf auf den 
rechten Arm, ſo daß er ihn ſtreifte, 
und ſchluchzte leiſe. „O, Sie Hart- 
herziger! Bleiben Sie bei der Heils— 
armee, bei dem Herrn, bei uns.... 
wir fönnen Sie nicht entbehren..... 
mit meinen Armen mödte ih Gie 
halten.“ 

Sie that es und legte die Hand auf 
jeine rechte Schulter, dab ihr Kopf 
an jeiner Bruft ruhte. Abſchiedsrüh— 
rung beſchlich ihn, und leije legte er 
den Arm um ihren Naden: „Fran— 
ziska, Sie haben mir viel Yreundlid)- 
feit erwiejen, und ic bin Ihnen in 
herzlicher Dankbarkeit zugethan, aber 
ich fann nicht widerrufen, ich kann 
wahrhaftig nicht.“ 

Da war eine Thür ohne Knarren 
aufgegangen, und in der Thür jtand 
Bjutenſchön, der mit jtrenger Stim- 
me ſprach: „Sie können nicht anders, 
als das Heiligtum meines Haujes 
ſchänden und an meiner Schweiter fich 
vergreifen! Und Du, Franziska?“ 

Lektere rang die Hände: „ D, Bru- 
der, befreie mid) von diefem Men- 
chen, er wäre mir fajt zum Fallſtrick 
geworden, aber ich will es vor Dir 
und den Brüdern befennen, dab ich 
von jeinen ſüßen Worten beinahe ver- 
jtrieft worden wäre.“ 

Die Potipharin blieb und jegte jid) 
reumütig an den Frühſtückstiſch, Jo— 
ſeph aber wurde, zwar nicht in das 
Stodhaus, aber doch auf die Straße 
geworfen. So endete Guſtavs jolda- 
tiſche Laufbahn. 

10. Kapitel. 

In einem Zuge der Miſſouri-Ri— 
ver-Eiſenbahn befand jich ein jehr 
ichweigiamer Paſſagier, der feine 
Worte, aber um jo mehr Gedanken 
hatte. Sein eriter Gedanke war bon 
durchaus materieller Art, denn er 
dachte an das Geld, zwar nicht an er- 
träumte Zufunftsmillionen, jondern 
an die genau abgezählten Dollars, die 
er fein eigen nannte, wie viele Meilen 
er dafür reifen, und wie viele Beſeiti— 
aungstage er davon beitreiten könne, 
und welches der äußerite Endtermi- 
nus fer, bis wo er ſich eine Lebensitel- 
lung verſchafft haben müßte. Sein 
zweiter Gedanke war um ſo ideeller, 
denn er dachte an Gott, wie er ſich 
auf ihn verlaflen und feinen Verhei— 
Bungen: „Ich will dich nicht verlai- 
jen noch verſäumen,“ alauben wolle, 
troß der jchlechten Erfahrungen, die 
er mit dem ſogenannten engeren 
Seergefolae diefes Herrn gemacht zu 
haben meinte, Guſtav wollte nicht 
zıraleich mit der Heilsarmee die Le— 
benserfahrunaen der letzten Monate 
und die aemonnene Sünden- und 
Seilserfenntnis iiber Bord werfen. 

Darin war er verftändiger als die 
aänzlich fubieftiven Menichen, die ir 
aend wo ımd wann in irgend welche 
Gemeinſchaft, die fich nach dem de: 
meinfamen Seren eine chriftliche 
nennt, hineingeraten und durch Fleine 
Gehrechen oder aroke Schwächen oder 
arobe Seuchelei einzelner abaeftoßen, 
fofort das Mind mit dem Bade aus 
ichlitten, d. h. einen auten Serrn um 
eines fchlechten Diener® willen ver 
werfen. 


Trotz aller Widrigfeiten fühlte Gu- 
itav etwas von der Genugthuung, die 
Joſeph geipürt haben mag, als er im 
Gefängnis lag. 

Auf der Station Elifton bejtiegen 
neue Wajlagiere den Zug. Eine 
Stimme rief ihn an, und eine Hand 
legte fid) auf Gujtavs Schulter. Mit 
einem Gejicht, das aus hellem Stau- 
nen in hohe Freude iiberging, ſchaute 
er in Harald Linds erfreutes Gejicht. 
„Harald, es ijt geradezu ein Wunder, 
dab ich unter den jechzig Millionen 
Amerifas Sie, und zwar hier auf dem 
Zuge, wiederfinde!”“ 

„Nein,“ erwiderte der andere, „das 
geht ganz mit natürlichen Dingen zu, 
und wer auf der Miflouri-Nanjas- 
Route reijt, muß mir in die Quere 
fommen. Ic bin nämlich Tromm- 
ler, wiſſen Sie!“ 

„Trommler?“ ſagte Guſtav ge- 
dehnt, in der Meinung, daß auch die— 
ſer eine ſoldatiſche Karriere einge— 
ſchlagen habe. 

„Sa, ic) rühre die Reklametrommel 
'iir Jefferſon und Kompagnie, groß- 
ortigites Engros-Geſchäft des We- 
itens, in Tacoma in Waſhington, mit 
anderen Worten, ich bin Reijender 
und Gheneralvertreter dieſer Firma 
tür Kanſas umd angrenzende Be- 
zirke.“ 

„Es freut mich von ganzem Her— 
zen, dab Sie Glück gehabt haben!“ 

„sa, nad) dem europäiſchen Un— 
glück bat Fortuna mich angeläcdelt. 
Non Haus aus mit dem Holzaeichäft 
vertraut, fand ich aleich eine Stellung 
in Kanſas, nad) einigen Monaten ent- 
deckte der große Nefferfon, der in eige- 
ner Perſon eine Gefchäftsreije machte, 
mich und meine Fähigfeiten, daß ich 
namlich imſtande fei, in fünf Spra- 
chen die Reflametrommel zu rühren. 
So führe ich, feitdem er mich enga- 
aiert bat, ein ſehr bewegtes Leben, 
das Holz meines Dafeins Mittelpunft 
und das Sotel meine Seimat. 1lebri- 
gens bin ich zufrieden mit meinem 
Schieffal.“ 

Guſtav blinzelte ihn jchelmiich an: 
„Und wie fteht es — mit der Prohi— 
bition?“ 

„Gott ſei Danf, aut! Wie das Ge— 
jet des abſoluten Verbots in die Kon— 
ititution des Staates Kanſas aufge- 
nommen ift, fo iit die Enthaltfamfeit 
eine Art von Staatsgeſetz meines In— 
nern geworden ımd jet fonar ein 
Teil meiner Leibesfonftitution in dem 
Make aeworden, daß ich einen Ab— 
ſchen gegen geiſtige Getränke habe. 
Ja, ſehen Sie mich nur an, lieber 
Freund, ich bin ein Vollblut- oder 
richtiger ein Bollwafler-Temperenzler 
und aehe ftarf mit der AMbficht um, 
Sie zu befehren, ehe wir Ranfas City 
erreihen... Das find die Haupt- 
ereianiffe meines Lebens, und nun 
ſchüten Sie Ihr Serz aus, denn ich 
fehe, daß e8 voll iſt bis oben.“ 

Guſtav, der feine Spur von blaf- 
aelbem Neid, aber eine errötende Be 
ſchämung fühlte, erzählte offen feine 
Erlebniffe. Als er bis zur Heilsarmee 
und feiner Refruteneinitellung ge— 
fommen war, brach Sarald in ein un— 
verichämt lautes Gelächter aus. Vor— 
ſichtig geworden, behandelte er das 
Folgende mit möglichſter Kürze, ver— 
weilte ausführlich beim Sündenfall, 
wo er vom Gift der Tabakpflanze 
nahm, aber ließ aus Vergeßlichkeit 
die Potiphar⸗Szene aus. 


Sarald wiegte den Kopf: „Wohin 


und dachte nad). 
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reifen Sie jegt? Und welche Pläne 
baben Sie?“ 

„Eigentlich wollte er nad) dem We- 
iten, um eine Stellung zu fuchen..... 
id) habe faum ein fejten Plan und ein 
beitimmtes Ziel, jondern mehr das 
Wohin der Borjehung überlajjen wol- 
len,“ lautete die Eleinlaute Antwort, 
und nod) fleinlauter wurde hinzuge- 
fügt: „Ich dverfiige leider nur über 
geringe Mittel.“ 

Harald murmelte: „Sehr jihön!“ 
Ob er das Berfügen 
über geringe Mittel oder den Verlaß 
anf die Vorſehung jebr ſchön fand, 
blieb dahingeitellt, bis er, mit Nad)- 
denfen fertig, ſprach: „So! Ich habe 
sonen zwei Vorjchläge zu machen, er- 
tens, Sie werden QTemperefzler und 
treten dem Berein bei. .“ 

Guſtav machte eine enttäujcht-un- 
willige Miene. 

„Und zweitens, Cie werden zu— 
nächſt mein Mitreifender im Holzge— 
ichäft, auf meine Koſten!“ 

„Wie joll ich das veritehen ?“ 

„Nun, jehr einfah! Wir bejuchen 
zuſammen jeden Bla zwiſchen Kan— 
ſas City und Wichita, unterdeſſen 
ſchnappen Sie einige Brocken vom 
Bisneß auf. Irgend wo, an irgend 
welchem Platze wird irgend eine 
Stelle offen ſein, und, wenn ſie gut 
iſt, nehmen wir ſie an... . können mit 
einer gewiſſen Berechtigung ſagen, 
daß ſie zu Ihrer weiteren Ausbildung 
im Holzgeſchäft einen Teil von Kan— 
ſas bereiit und zahlreiche Holzhöfe in 
Augenſchein aenommen hätten.” 

Guſtavs Mugen leuchteten förmlich 

wohl weil ibm die Sache fo ein- 
leuchtend war — ımd er jchlug Fräf- 
tia in die dargebotene Sand. Nach 
acht Tagen war die Ausbildung fo 
weit aediehen ımd die Vorſehung fo 
gütig, dab ein Plaß fir ihn in dem 
Solzbofe von Samuel PBiry in 
(Sreenleaf in Kanſas gefunden wurde. 

Greenleaf iſt eine Stadt von fie- 
bentaufend Einwohnern, die einſt ih- 
ren „boom“, ihre Blütezeit, gehabt 
bat und mın wie eine Altliche, etwas 
verblichene und verbitterte Jungfer 
dreinfchaut — fie erzählt am Tiebiten 
bon vergangenen, fchönen Tagen, wo 
man fich förmlich um ihre Bauplätze 
riß — fie fieht mit arämlichem Neid 
auf die jungen NRivalinnen in der 
Nımde, fie vernachläffiat ihr Aeuße— 
red ein wenia, ihre Straßen, Trot- 
toirs und Häuſer, fie hat viel müßige 
Zeit und klatſcht mehr als in den Ta— 
gen ihre ſtrebſamen Jugend. 

Miſter Birby hatte über die ſchlech— 
ten Zeiten geklagt, eine leiſe Hoff 
nung ausgedrückt, daß das Geſchäft 
ſich vielleicht heben möge, aber ſchüch— 
tern nur ein Salair von fünfzehn 
Dollars im Monat zu bieten gewagt. 
Inter diefen Umſtänden mollte Gu— 
ſtav Schnell Top ſagen, aber Sarald 
beitand darauf: „Nicht unter ziwan- 
sta!” — und daher iſt es aeblieben. 

Mit den nächſten Zuge dampfte 
Sarald weiter, ımd Pirbn führte fei 
nen neuen Merf zum Abendeſſen in 
die Wohnung hinauf. Birby war ein 
furrzer, gedrungener Nanfee, fiir den 
Reit Held war, der darum auch wenig 
Morte veracudete. es fer denn das 
Mort: „Schnell, ſchnell!“ mit dem er 
verfchmendertich umaina. 

Qurz ſteſſte er eine mit Leſen be- 
ihäftiate inmae Dame vor: „Manaie 
Birby, meine Tochter, meine Sans 
fra, denn ich bin Mitwer, und bisher 
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aud mein Buchhalter!“ Während der 
Mahlzeit ſprach Pirby nicht, jondern 
aß ſchnell und viel, warf zumeilen 
über den Teller einen beobadytenden 
Blick auf Guſtav, nicht etwa um zu 
ſehen, wie viel, fondern wie jchnell 
der neue Klerf eſſe. Es ging das Ge- 
rede in Greenleaf, dab Birby nad 
der eriten Mahlzeit jein endgiltiges 
Urteil über einen neuen Mann jich 
bilde und geſprächsweiſe als abjolutes 
Kriterium geäußert habe: „Ein lang- 
jamer Eſſer ift nicht die Koſt wert, 
aber ein jchneller Eſſer iſt auch ein 
ichneller Arbeiter.“ 

Guſtav war ein jo flinfer Eſſer, 
da er noch Zeit erübrigte, ſich mit 
Maggie zu unterbalten, welde ein 
ihönes Mädchen war mit regelmäßi- 
gen, wie aus Marmor gemeihelten 
zZügen, die nur etwas von der Kälte 
des Marnıors an fich hatten. 

Sie eröffnete die Unterhaltung in 
ichieflicher Weiſe: „Ach leſe joeben ein 
Buch, Ben Sur von Wallace, ein mei- 
ſterhaftes Buch!” 

„Ich kenne es, ein in jeiner Art ei- 
nentiimliches, aber jchönes Buch!“ 

„An Ihrer Ausſprache höre ich, 
dab Cie ein Deutjcher find... lieſt 
man in Deutichland auch englifche, 
auch religiöfe Bücher?“ 

Ueber den eriten Sagteil ärgerte 
Guſtav fich wie lange jollte jeine 
Zunge jein ftändiges Urſprungszeug— 
nis: Made in Germany! jein! — 
über den zweiten aber lächelte er: 
„Gute engliihe Bücher werden ins 
Deutjche ütberjegt, und zınveilen aud) 
ichlechte, mein Fräulein!” 

„Aber auch chriſtliche?“ jagte Mag- 
gie eritaunt, „ich dächte, driiben wä— 
ven nur Satbolifen und Gottesleug- 
ner.“ 

Fin verjtärftes Lächeln war Gu— 
itavs Antwort: „Die Mehrzahl der 
Deutſchen iſt evangeliſch, proteitan- 
tiſch, lutheriſch.“ 

„Well, aber die Lutheriſchen ſind 
doch eine Art von Katholiken, denn 
ihr Prediger hier trägt ja ein Prie- 
ſtergewand, wie der Fatholiiche.“ 

„O sancta simplicitas!” rief Gu— 
ſtav in der Vorausſetzung, daß Mag- 
gie ſchwerlich Latein veritimde. 

„Und Sie ſelbſt!“ ante Maggie, 
„Sie alsuben au die chriftliche Reli- 
gion?“ 

„Gewiß! Mein Nater war Predi 
aer, und meine eigenen Lebenserfah— 
rungen haben mich von der Wahrheit 
des Chriſtentums iiberzengt.”“ 

„Wie alt find Sie im Chriſten— 
tum?“ 

Auf dieſe Frage wußte er micht zu 
antworten. 

„sch meine, wann wurden Sie er 
weckt?” 

Seine Nede war ſtockend: 
einiger Zeit.“ 

„Saben Sie fchon in diefem Lande 
einer wirflihen Lebensgemeinichaft 
des Herrn angehört?“ 

Er kaute feinen letzten Pillen be- 
dachtia, um Zeit zum Ueberlegen zu 
gewinnen. „Ka,“ Fräulein, ich habe 
häufig die Verſammlungen der Seils- 
armee beſucht.“ 

„Gewiß, die Seilsormee übt eine 
aut vorbereitende Thätiafeit. weiß 
auch icharf den Pilna in das ſteinige 
Erdreich zu feßen, aber ob fie auch 
das Machstum des inneren Menfchen 
zu fördern verfteht .. .?* 

(Fortſetzung folat.) 
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— Leider lernen viele Menſchen 
ihre Geſundheit erſt ſchätzen wenn ſie 
krank ſind. 





— Wir ſind, Gott ſei Dank, ſo weit 
hergeſtellt, daß wir Dienstag wieder 
unſere Arbeit aufnehmen konnten. 





— Wir machen hiermit alle lieben 
Leſer auſmerkſam, daß fie in Zukunft 
jede Beſtellung auf Bücher jeparat 





auf einen Zettel Papier jchreiben 
möchten. 
— Br. Abr. Konrad, Renfrow, 


Dfla., möchte gerne wijjen, ob jein 
Neffe, Abr. Konrad Aleranderfron, 
Rußland, die „Rundſchau“ Tieft. Viel- 
leicht ijt er Mitlefer, denn es geben 
mehrere Eremplare dorthin. 

— Die „Odeſſaer Zeitung“ berid)- 
tet, dab die Dampfmühlenbefiger in 
Moskau, Rußland, zum eriten Mal 
amerifaniihen Weizen importierten. 
Derfelbe wird dort jegt gemahlen und 
in ruffifche „Bulki“ und Pfefferkuchen 
verwandelt werden. 





— Bon Hillsboro, Kan., erfahren 
wir, dab die Air. Br.-Gemeinde neu- 
lich Predigerwahl hatte und unjer 
Vetter Jakob G. Barfman und Br. 
Abr. N. Bärg find gewählt worden. 
Wir gratulieren und wiünjchen den 
liefen Briidern Mut und Freudigkeit 
zum Werk. 

— Es iſt erfreuli, daß unſere 
Deutichen in Amerika eine Zufam- 
mengebörigfeit beweifen, indem fie jo 
liebevoll ihre Gaben übers Waſſer an 
die Notleidenden in Rubland jchiden. 
Der Herr hat veriprocdhen, e8 jchon 
bier und auch dort zu vergelten. Viele 
der jogenannten Koloniiten find in 
Amerika wohlhabend geworden und 
auc fie möchten ihre Glaubensgenoj- 
jen an der Wolga nicht vergejlen. 





— Als wir Donnerstag zur Poſt 
gingen erwarteten wir Briefe von zu 
Haufe — doch diejelben waren nod) 
nicht angefommen. Br. P. Janſen 
ſchreibt unter anderem wie folgt: War 
diefen Winter ſechs Wochen im Sü— 
den— Texas und Alt-Merico. Hat 
mir auf Stellen gut gefallen. So 
Gott will, reife ih Mittwoch nad 
Britifh Columbia ab.” — Daß Du, 
Br. Sanjen, ferner. jo brüderlih an 
uns denfit und unfer Gefundiwerden 
Dir am Herzen liegt, hat uns gefreut. 





— In der Mennonitenfirhe in 
Elfhart werden die Verfammlungen 
noch fortgefett. Bis Mittwochabend 
famen 15 Berfonen heraus, welche da- 
mit zu erfennen gaben, daß fie ein 
neues Zeben beginnen wollen. wei 
Ehemänner, eine Frau, eine Nung- 
frau und 11 Kinder. Unſer Wunſch 
und Gebet ift, fie möchten voran gehen 
und im Blute des Lammes Frieden, 
Ruhe und Vergebung ihrer Siinden 
finden und fich dann al3 wahre Strei- 
ter Chrifti bewähren. 





— Donnerstag hatten wir einen 
angenehmen Beſuch und zwar oh. 
Wedel und Gattin. Sie wohnen jekt 
nahe South Bend, Ind. Sie famen 
im Sahre 1873 von Rußland und 
blieben bier als die anderen Menno- 
niten von hier weiter nad) Süddafota 
reilten. Bruder Wedel wurde in 
Waldheim geboren und erzogen, 
wohnte aber in den Iekten Jahren in 
Rußland noch in der Krim. Sie fa- 
men ber, um die „Rundichau” zu be- 
itellen. 





— Nachdem die Prediger Georg 
Lambert und Zou Lehman von bier 
ihrem Programm gemäß eine zeit- 
lana in Bloomington, Ill. gewirkt 
hatten, fehrte Br. Lehman zurüd. 
Bruder Lambert blieb noch dort au 
der Arbeit. In der Zeit verunglüdte 
ein Bruder Gehman in Bennfylvania, 
ein Bruder der Schweiter Zambert, 
indem er und feine Familie eine Ei- 
jenbahn freuzten. Br. Gehman 
wurde auf der Stelle getötet und feine 
Frau lag, um zwei Wochen, al3 Zam- 
bert3 von dort Abſchied nahmen, noch 
bewußtlos. Lambert waren hinge- 
fahren. 

D wie viel Elend ijt in dieſem 
Sabre ſchon durch gleichgültige Be— 
amten der Eijenbahnen entſtanden! 
Manches geſchah auch durch Pflicht- 
verſäumnis und dann ſchließlich kä— 
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men. die Unglüdsfälle an die Reihe! 
Ob dem Elend jet geiteuert wird, 
nachdem mehrere Zegislaturen den 
Fahrpreis auf zwei Cents per Meile 
reduzierten, ijt vor der Hand kaum 
anzunehmen. 





— Alle neuen Leſer erhalten für 
Vorausbezahlung nad) wie vor das 
neue illuftrierte Teſtament als Prä— 
mie. Wer aber keine Prämie ver— 
langt, erhält auch feine! 

Weil wir durch unſere Krankheit 
daran verhindert wurden, in der bo- 
rigen Nummer die Leſer darauf auf- 
merffam zu machen, daß der 2. März 
herannahe, find wir bereit, den Ter- 
man eine Mode hinauszufchieben. 
Alfo, alle Lefer, welche bis zum 9. 
März auf ein Jahr im Voraus be- 
zahlen, find zu einer Prämie bered)- 
tigt. Wir wagen zu behaupten, dab 
die Rundſchauliſte finanziell noch nie 
fo aut ausſah, wie jeßt!— 





— Bon umnferer früheren Heimat, 
nahe Sanfen, Neb., find in den letzten 
Sahren viele Familien weggezogen. 
Früher waren die öffentlichen Ein- 
richtungen dort nur ſchwach. Das 
Schulhaus in Rofenort, und die Rir- 
che der Pr. Br.-Gemeinde waren nicht 
nur alt und Flein, fondern baufällia 
und ihrem Ende nahe. Da entiteht 
im Laufe der Zeit die neue Kirche der 
Menn. Br.-Gemeinde in Janſen, und 
die Petersfirche wird vergrößert. In 
Nofenort wurde ein modernes zimei- 
ſtöckiges Diſtriktsſchulhaus gebaut, 
eins der beiten in Jefferſon County. 
Dann nad) langem Sin und Herplan- 
nen wird die Ar. Br.-Gem. fich einig, 
ihren alten Kaſten zu verkaufen und 
eine geräumige maffive Kirche zu 
bauen. Alles follte dort jegt wohl 
gehen „als am Schnürcdhen”! Aber— 
nachdem haben eine Anzahl der leiten- 
den Männer ihre armen verkauft 
und find mweggezogen, jowohl von der 
Peterögemeinde, als auch bon der 
Kr. Br.-Gem. Ob fie ſelbſt oder jonit 


jemand dort die Urſache angeben, 


fann, wijjen wir nicht. Nett ift dort 
eine Bewegung im Gange und meh- 
rere Familien wollen nach California 
ziehen. Geſchw. Bier find bereits 
unterwegs. Wir und mandher andere 
würden es bedauern, wenn in diejer 
geſchloſſenen Antiedlung Amerikaner 
jih anfaufen würden, nachdem die 
Schul- und Kirdhenverhältnifje nad) 
außen bin jegt jo aut geregelt find. 





6. Rärz 


Bon York County aus, wo die Far- 
men jchon noch teurer find als bei 
Sanfen, könnten die Mennoniten diefe 
Gelegenheit wahrnehmen und fidh die 
armen der Wanderluftigen in Jef- 
terfon County faufen. 





— Br. D. JIſaak, (Brauns Bud 
handlung) Neu-Halbitadt, Rußland, 
jchreibt unter anderem wie folgt: 
„Lieber Br. Faft! Ahr Wertes vom 
19. d. M. erhalten. Wir bejtimmten 
diefe 50 Rubel für das Goub. Ufa. 
Dort iit ein Bruder Dück als Mitglied 
in die Uprawa gewählt worden. Er 
bat viel Gelegenheit die große Not zu 
jehen und die Gaben perfönlic zu 
verteilen.“ 

Am 22. Kanuar fchreibt er: „Ge- 
mäß Ahrer Zufchrift haben wir heute 
50 Rubel an einen uns befannten 
Bruder ins Samarifhe Gouv ge- 
ichieft zur Verteilung an Notleidende. 
Der Herr möchte die Geber reichlich 
jegnen. Es iſt auf vielen Gtellen 
große Not.. Ein großer Jammer ijt 
noch der Umſtand, daß man den bon 
der Regierung eingejegten Komitees 
nicht trauen fann. Man erfährt, daß 
Spenden nicht an den rechten Mann 
fommen. Deshalb juchen wir uns 
Leute, denen wir vertrauen Fönnen. 
Wir haben jolhe Männer im Goup. 
fa, Ohrenburg und Samara. Wir 
find gerne bereit Gaben in Empfang 
zu nehmen und in der „Friedens- 
itimme“ zu quittieren. Die anderen 
90 Rubel werden wir aud) fofort ſchik⸗ 
fen.“ 





— Weberall, wo deutſche Mennoni- 
ten wohnen, giebt e8 Namensvetter. 
Doc) der Amerikaner ift ja erfinderifch 
und weiß fich zu helfen. Jemand fügt 
feinem Namen dann jo lange Zwi- 
ichenbuchitaben hinzu bis er fi vom 
Vetter umnterjcheidet. Aber für ums 
wird das manchmal doch verhängnis- 
voll. 3. 8. da iſt Jakob 3. P. und 
Kohn J. P. Da iſt Br. Jakob gerade 
in der Stadt und in der Eile wird die 
leßte Gelegenheit wahrgenommen 
und das Geld für „Rundihau“ und 
„Sugendfreund“ abgeihidt. In der 
Eile fchreibt er nur 3. 3. PB. — der 
Editor weiß ja Beſchei — 
und nachdem er vielleicht alte Briefe 
verglichen, glaubt er, e8 ijt Br. John 
und giebt John J. P. Kredit. Dann 
um drei biß ſechs Monate beſchwert 
fih Br. Jakob, er babe doch für 
„Rundſchau“ und „Augendfreund“ 
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bezahlt, aber es jei nicht quittiert! 
Dann ſuchen wir mandmal eins, 
zwei, drei, auch vier „Letterfiles“ 
(Vielleicht kann jemand vom Katheder 
uns aushelfen — wir wifjen eben den 
deutjhen Namen nicht. — Ed.) durch 
und — forrigieren. — Bitte, 
wenn Euer Name auf der Liſte Jakob 
3. heißt, dann ſchreibt nit 3. J. 
Steht auf der Lifte 3. J., dann 
ſchreibt nicht Jakob 3. Und wenn für 
Zahlung nicht richtig quittiert wird, 
berichte man ung fo bald als möglid). 
In Steinbad) haben wir einen Elei- 
nen Schwager; auf der Liſte jteht 
jein Name K. P. G. Borige Woche 
ichiete er die Zahlung für „Rund- 
ihau“ und „Sugendfreund“ und un- 
terfchreibt den Brief: Cornelius ©. 
Wir fanden uns fchnell zurecht, denn 
wir haben von dort nur einen 
C. &. auf der Liſte. Dod) nicht über- 
all fommen wir jo leicht weg. 3. 2. 
bei Mt. Lake, Minn., wohnen eine 
Anzahl Walls und Dis, und wieder- 
holt kamen dur uns und unjere 
Agenten von dort aus Verwechslun— 
gen vor; aber, jo bald wir wijjen ob 
es P. P.; Peter P.; oder Peter Did, 
(Krim) gemeint iſt, bringen wir alles 
in Ordnung. Bitte, jchreibt Euren 
Namen jedesmal jo, wieer auf 
der Lifte jteht, und wenn derjelbe 
nicht richtig it, dann laßt es uns 
willen und wir werden forrigieren. 


Grhalten und abgeſchickt. 








Für Notleidende in Rußland 


früher quittiert 3225.90 








Bon Mt. Joy, Ba. 5.00 
Bon Hopedale, ZU. 12.00 
Bon Mt. Lake, Minn. 5.00 
Bon Buhler, Ran. 20.00 
Bon PButterfield, Minn. 3.00 
Bon Marion, S. D. 3.50 
Bufammen 5274.40 

Für die Miſſion früher quit- 
tiert 548.10 
Bon Buhler, Kan. (China) 5.00 
Bon Marion, S. D. (China.) 3.50 
Zufammen $56.60 


M. B. Faſt, Editor. 





Bücher! 

Sobald Prämie No. 7 (Robinſon) 
von Deutichland kommt verſchicken 
wir dasjelbe. Wir haben noch eine 
Anzahl deutfcher Funks Familien Ra 
lender. Krökers Malender und „SHei- 


matflänge”“ eriwarten wir alle Taac. 
Werden die Peitellimaen dann aleich 
ausführen. 


BWlennonitilcdye Rundſchau 


Eine Bitte! 





Wir mahen wieder aufmerf- 
jam, wenn man für „Rundſchau“ oder 
„Dugendfreund“ jchreibt, den Brief- 
bogen nur auf einer Seite zu bejchrei- 
ben. 





Brieffajten. 


Heinr. Stobbe, Weatherford, Dfla. 
— a, die „Rundſchau“ wird in Gna- 
denfeld gelefen. 








Joh. Koch, Ritpille, Waſh. — Die 
Korreipondenz hatte ein anderer ge- 
ſchrieben — nur ruhig. 





Ein Leſer bei Blum Eoulee, Man., 
bat an M. MedTaviſh $1.25 für 


„Rundihau“ und „Augendfreund“ 
bezahlt. Freund Taviih ſchickte uns 


das Geld, vergaß aber den Namen zu 
nennen — jett haben wir den Brief 
ſchon zweimal mit einem Fragezeichen 
zurückgeſchickk und — mir Fönnen 
nichts ausfinden. Wer hat dort auf 
feine Blätter nicht den gebühren- 
den Kredit erhalten? 





Adreßverãnderung. 





D. 3. Wiebe von Liberal, Ran., 
nad) Soofer, Ofla. 





Kohn P. Siemens, Buhler, Ran., 
nad; Soofer, Ofla. 





D. A. Peter, von PBuhler nad 
Rendall, Ran. 





Wo bleibt Peter Töws? 


Wie wir aus einem Fürzlich aus 
Rußland erhaltenen Brief erfahren, 
hat fih ein Künalina Namens Peter 
Töws aus Maldheim, Rußland, am 
94. Dezember, a. &t., mıf die Reiſe 
nah Amerika beaeben. Demnach 
fönnte er, menn er vor Unglück be- 
wahrt aeblieben, Tänaft bei uns anae- 
langt fein, denn diefes war feine Wb- 
fit. Er mag ſich dennoch an einen 
anderen Ort beaeben haben. Leſer 
diefer Frage möchten ihn, wenn fie 
ihn irgend mo antreffen, aufmuntern, 
uns bon feinem aenenmärtinen AMuf- 
enthaltsort in Kenntnis zu feben. 

Peter 2. Ratzlaff, 
PBurrton, Kanſas 





Ansfunft! 





In No. 7 der Rundſchau“ frägt 
Franz Penner, Long Begch, Eal., ob 
Neter Penner, Margenau, noch lebt? 
Der alte Peter Penner, früher Mar- 
aenau, Rußland, und zuletzt Blumen— 
ort, lebt nicht mehr, er ſtarb den 97 
April 1884, aber fein Alteiter Sohn 
Peter Penner, jet umaefähr in dem 
Alter, in dem fein Pater war, al? er 
ftarb, lebt noch: feine Mreſſe ift: 
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Greenland, Man., Canada, jomwohl 
wie die Adrejjen der andern, nämlid): 
Martin Penner, Iſaak Penner und 
Heinrich Penner. Die Adrejje des 
Abraham Penner ijt: Steinbady, 
Man., Canada. Aron Penner ijt ge- 
jtorben. Schreiber diefes ijt ein 
Stiefjohn des verjtorbenen alten Pe- 
ter Penner. Nebit Gruß, 
Jakob ©. Friejen. 





Derichiedenes aus WMlennoniti- 
chen Kreifen. 


Dr. G. Sch., Fresno, Cal., berid)- 
tet, dab Br. Hübert auf feiner Durd)- 
reife nach Oregon bei ihnen anhalten 
wird. 








Bon Sanfen, Neb., erfahren wir, 
dab Pr. N. E. Neimer und feine 
Schweſter Selena nad Inman, Kan., 
fuhren, ihrem Bruder Heinrich einen 
Beſuch abzuftatten. 

Tante Koh. W. Faft ift immer noch 
auf der Krankenliſte. 

Freund Nik. Wiebe hat die Farm 
feines ®ater8 bezogen, auf welcher 
fein Pruder Kohn wohnte; Tekterer iſt 
nach Soofer, Ofla., gezogen. 

Br. B. P. Ratlaff ift krank. Iſaak 
9. Frieſen, der neulich fo viele Eſel 
verfaufte ließ fich wieder eine „Car“- 
Ladung der faulen Tiere von Tecum- 
feh, Neb., ſchicken. 





Fremd M. RM. D. Schreibt von In— 
man, an., dab fie daran find, das 
Land für Safer ſäen umzupflügen. 
Im Winter wurden dort viele Oſage— 
hecken umgehackt und das Solz ſteckte 
man in Oefen weil die Kohlen knapp 
waren. Ueber Deinen wohlgemeinten 
Gruß haben wir uns gefreut, aber 
derſelbe hat uns nicht Deinen Wün— 
ſchen gemäß angetroffen wir wa⸗ 
ren ſehr krank und zwar die ganze 
Familie. Sind jetzt aber, Gott fei 
Dank wieder beſſer. 





Ar. PR. T. Thieffen, Langham, 
Sasf., berichtet, dak fie am 18. Fe— 
bruar Tauwetter hatten und bie 
Schlitenbahn mager wird. Es ſind 
dort in kurzer Zeit acht erwachſene 
Verſonen geſtorben. Am 19. wurde 
Johann Wallen Sohn vom Bethauſe 
aus begraben. 





Die „Friedensſtimme“ bringt foT- 
gende erfreuliche Einladung: 

Brüder, die am Wort arbeiten, 
werden hiermit freundlich einaelaben 
nach Gr.-Todmaf zu fommen. Wir 
find hier alfe hımaria nach dem Evan— 


aelium:  Matholifen, Qutheraner, 
Mennoniten, mir mollen alle in ben 
Simmel Mir verfammeln uns 


Sonntan? in der Schule, mo auch viel 
Ram it, der aber auch gefüllt wird 
Norinen Sonntaa mar hier der Tuthe- 
rifche Paftor von Prifchib und ver- 





fündigte das Evangelium, was aud 
zu Herzen ging. Bei meinem Haufe 
iſt ein Saal, den id) gerne hergebe zu 
einer Berfammlung für Nufjen, die 
aud) das Evangelium brauchen. Viele 
faufen ſchon Traktate und den rujji- 
ihen Abreißfalender, auch hat ſich ein 
Geſangchor gebildet. — Bejonders 
bitte ich alle Brüder, unjer im Gebet 
zu gedenten, daß Gott die Arbeit hier 
jegnen wolle. Beter Perf. 
Groß-Tockmak, Taurien. 





Bei Gerhard Friefen, vier Werit 
von Golyſchewo, Gouv. Ufa, wurde 
fürzlic (warn ift in der Korreſpon— 
denz nicht gefagt. D. N.) ein Raub- 
iberfall unter folgenden Umjtänden 
ausgeführt. Um 3 Uhr morgens hörte 
riefen die Hunde im Stall bellen 
und ſchickte feinen Schwiegerjohn 
Boldt in den Stall. Diefer hörte, als 
er in den Stall fam, an der Thür bre- 
hen und rief, wer da jei. Darauf 
wurde von draußen geſchoſſen. Boldt 
ning nun in das Haus, wo fchon alle 
auf waren, e8 waren außer riefen 
noch feine Frau, zwei Töchter und ein 
Knecht. Schießgewehre Hatten fie 
nicht, fie Fonnten fich alfo nicht ver- 
teidigen, nur beten konnten fie. Un- 
terdeflen brachen die Räuber in den 
Stall ein, ſchoſſen mehrere Male, 
ſchlugen auch in der „Sommerftube” 
ein Fenfter mit Sproffen zufammen 
ein, zündeten ein Licht an und arbei- 
feten etwa Stunden herum, aingen 
auf den Boden und holten von dort 
Geſchirr und Mehl. Dann glaubte 
Boldt zu hören, daß fie nach Geld 
fchrieen, Frieſen aab ihm folhes, um 
e8 den Näubern zu neben. Boldt 
machte die Thür auf und rief: „Hier 
nehmt Geld!“ Sie famen aber nicht, 
fondern zogen mit acht Pferden und 
Geſchirr ab. Den Schlitten fonnten 
fie nicht mitnehmen, weil die Dalobli 
nicht daran waren. Morgens wurde 
ihnen nachaefahren, aber man fand 
nicht8. (Friedengit.) 


Geitorben! 

Katharina Köbel, geborene Gerig, 
wurde geboren in Elſaß, Frankreich, 
am 15. November 1827 und ſtarb am 
17. Kanuar 1907 in der Nähe von 
Wayland, Ka., im Alter von 79 Jah— 
ren, 2 Monaten und 2 Tagen. 
wurde Mitglied der Amiſchen Menn.- 
Semeinichaft in ihrem 14. Zebens- 
iahr und blieb ein jtandhaftes Glied 
derielben bis zu ihrem Tod, einem 
Zeitraum von 65 Sahren. Sie ver- 
ehelichte jih mit Jakob Göbel im 
Sabre 1858. Diele Ehe wurde gejea 
net mit vier Söhnen. Die Familie 
fom nach Amerifa im Jahre 1874. 
Sie hinterläkt einen betagten Gatten, 
vier Söhne, fieben Enfel und ihre 
zwei jlinaften Brüder, nämlich: Melt 
Sebaltian Serig von Mayland 
und Melt. Beni. Gerta von Mayne 





Sie 


* 
Ja., 
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Go., Ohio. Leichenreden wurden ge- 
halten von Daniel Graber und S. M. 
Muflelman über den von ihr jelbjt ge- 
wählten Tert, 2. ®et. 1, 13—15. 
Friede jei ihrer Aſche! 


Aliſſion. 


Elf Park, N. E., den 18. eb. 
1907. Teure Leſer! Gottes reichen 
Segen zum Gruß! In Oflahoına 
wünſchte ein Bruder, wir möchten 
doc; gleih nach Erreichung von 
N. Carolina einige Zeilen an den 
Editor richten, welches auch befolgt 
wurde. Da id) aber nod) nichts davon 
in der „Rundſchau“ gejehen, jo will 
id) hiermit in Eile etwas von unferem 
Befinden berichten. Die erwähnten 
Zeilen find vielleicht verloren gegan- 
gen. (Na, aber Heinrich! Lieſt Du 
nicht die adıte Seite der „Rund- 
hau”? Halt Du No. 7 noch zur 
Sand ?— Ed.) 

Da wir eingeladen waren zur Kon— 
ferenz in Kanſas, jo machten wir uns 
am 19. Oftober 1906 auf den Weg. 
In der Hauptitadt Naſhville wurde 
angehalten. Sier hielt der Weltevan- 
geliſt Torrey Erwedungsverjamm- 
fungen. Man jagt, das „Tabernacle“ 
halt von 5000 bis 7000 Menjchen. 
Gines Abends war das Gebäude über- 
füllt. Die Poliziiten gaben Dr. Tor- 
rey Befehl die Gänge des Gebäudes 
zu räumen, und fomit mußten die in 
den Sängen Stehenden hinaus, d. h. 
alle Spätlinge. So werden ich einit 
auch wohl viele zur Simmelsthür 
drangen und der Einlaß wird ihnen 
nach Mattb. 25, 11. 12 vermeigert 
werden. Es möchte dod) ein jeder Le 
jer fich ein Plätchen im Simmel ji- 
bern. Trotz feiner Gelehriamfeit 
fpricht Torrey einfach und überzeu— 
gend. Am Schluffe der meiiten Ber- 
fammlungen famen Sünder nach 
borne und wünſchten der Fürbitte. 
Der Evangelift drinat darauf, daß 
man bon Herzen glauben und mit dem 
Munde befennen ſoll. 

Nach einigen Tagen erreichten wir 
unſer erjtes Neijeziel, nämlich Lehigh, 
Kan. Eltern, Geſchwiſter ımd viele 
Freunde jtanden beim Bahnhof, als 
wir ausſtiegen. Es war ein frohes 
Wiederſehen. E83 fam ıms fait fremd 
bor, wieder von unſerer Mutter- 
ipradhe Gebrauch zu machen. 
Liebesmahl fowie aud) die folgenden 
Rerfammlumgen wurden zahlreich be- 
ſucht. Unſerer farbigen Schweiter, die 
and) mit war, fam es befremdent vor, 
indem fie oft jo vieler Augen auf ſich 
nerichtet ſah. Sie fand aber bald 
aus, daß die Leute fie lieb hatten; 
denn oft ſteckte ihr jemand ein Geld— 
tif in die Sand. Um faltem Wetter 
auszuweichen, begaben wir uns nädh- 
tens auf den Meg nad) Nebrasfa und 
Süddakota. Much in Nebrasfa hatten 
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wir jegensreihe Tage, hatten aud) 
etwas Gelegenheit, einige Geſchwiſter 
und Freunde zu bejuchen. Während 
der Zeit hatte aud) der Nähverein 
jeine Sitzung, wozu aud) wir eingela- 
den waren. Diefer Verein fickt oft 
fertige leider nad) der armen Ge- 
birgsgegend. Daß der Herr an ei- 
nem jolchen Dienjt Gefallen hat, erje- 
ben wir aus der Geſchichte der Tabea. 
Wpitg. 9. In Dakota trafen wir fal- 
tes Wetter an, nachher foll es dort 
ehr Schön geweſen fein. Aus Dafota 
fommen ja unſere Mitarbeiter Ge- 
ſchwiſter Tſchetters. Wir durften hier 
bei ihren Eltern bei Geſchw. Jakob 
Tichetter8 und bei Geſchw. Johann 
Deckers Kindesitelle vertreten. In 
Siiddafota nahmen Geſchwiſter und 
Freunde regen Anteil an der Milfion. 
Sie ließen es nicht nur mit Worten 
bewenden, fondern bewiejen e8 aud) 
mit der That. Zurück nad Kanſas 
fuhren wir noch einmal durch Ne- 
brasfa und hielten in Henderſon an. 
Sier haben wir mehrere Verwandte 
in verichiedenen Gemeinden. Es 
wurde ums auch bier die Zeit recht 
frz. In Kanſas hatten wir unſer 
Hauptquartier. „Von dort ging es 
bald nah Beaver Eo., Da. In 
Minneola, Kanfas hielten wir zwei 
Tage an. Die neue Anfiedlung dort 
dehnt ſich weiter aus. Die Felder 
find fruchtbor. Die Geſchwiſter haben, 
obziwar nur Fleine, fo doch gejeanete 
Verſammlungen. In Beaver County 
ift die fehr neue Anfiedlung bereits 
ichon ziemlich aroß. Hier trafen wir 
Nerwandte, Bekannte und frühere 
Schulaenoffen. Auch bier waren die 
Leute mit ihrem Los zufrieden. Wie 
groß ift doch der Unterfchied zwiſchen 
den Gebirgen und dem ebenen Zand 
in Minneola und in Beaver County. 
Die PBerfammlungen wurden dort 
ebenfall® aut beſucht. Etwas auf- 
fallend find dort die Erdhütten, welche 
aber ſchnell von hefferen Gebäuden 
verdrängt werden. 

Auf der Reife nach dem Norden 
begleitete ım8 Br. Seinrich Wiebe und 
Pr. Kohann Efau. Letterer fuhr nur 
mit bis Nebrasfa. Nach Beaver Eo. 
waren Pr. Kohann riefen und Br. 
Seinrih Wiebe mitgefahren. Pr. 
riefen und ich machten dann noch ei- 
nen flüchtigen Abftecher nach Samil- 
ton County, Man. Hier fanden mir 
mehrere Familien aus verfchiedenen 
Semeinichaften in einem geräumigen 
Sobdenaebäude verfammelt. Mir wur⸗ 
den bald mıfaefordert Vorträne über 
Gottes Wort zu halten. Mir meinen, 
die Leite haben klüglich aehandelt, 
indem fie frei und umfonft von der 
Negierung ein großes Stück Land in 
Empfana nahmen. Mir mußten uns 
bier ſowie auch in Beaver County 
natürlich folche Gedanken vorläufin 
aus dem Sinn fchlanen, denn wir ar 
heiten für den Serrn ımb ber Serr 
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wird’s lohnen nad) feiner Verheißung. 
sc hoffe aber aud) alle Kinder Gottes 
arbeiten für den Herrn und daß die 
Farmer, bei denen die Speicher voll 
Weizen find umd zwar überfüllt, jo 
dab es heit „größer bauen“, und wo 
die geichiwollenen großen rotgelben 
Kornhaufen den Hof zieren, werden 
im allgemeinen von $50.00 bis 
$100.00 jährlich in den Gotteskaſten 
legen. Der Herr und aud) die lieben 
Lejer möchten uns vergeben wenn 
wir mit unſerer Anficht im Unrecht 
jind. 

Zu Weihnachten "hatten wir das 
Vorrecht uns mit meinen Gejchwijtern 
im elterlichen Haufe zu veriammelh, 
wo wir dann aud am Weihnachts- 
abend ein Meihnadhts- und Familien- 
feit feiern durften. Am 15. Nanuar 
nabmen wir mit beiwegtem Herzen 
mit unferen Rindern von Eltern und 
Sefchwiitern Mbichied. Unſere letzte 
Beitimmung war nad) Weatherford, 
Dfla. Bruder A. Harms, J. Efau, 
Agnes Eiken und zwei meiner Ge— 
fchmifter waren fchon voraus geeilt, 
denn einige machten Gebrauch von der 
Erfurfion. 

Oklahoma iſt ia ein Land, wo ſich 
manches Gute verbindet. Mit gro— 
ßem Erfolg z. B. kann man dort Wei— 
zen, Korn, Baumwolle und Obſt zie- 
ben. Wie auf anderen Stellen, fo 
auch bier, wurden die Miffiondver- 
fammlungen aut befucht. 

Bon Weatherford fuhren wir über 
Memphis ziemlich ſtracks öftlich bis 
N. Carolina. Jedoch ehe wir bis 
EIf Park gelangten ging e8 durch un- 
aeheure Schluchten und an riefigen 
Sebirasabhängen vorbei. Bei den 
Hütten neben der Bahn ftanden un— 
fere Farbigen draußen, und fobald 
wir uns zu erfennen aaben, wurde 
und bon mehreren familien mit Hän— 
den und Tüchern zugewinkt. Endlich 
war auch der Bahnhof erreicht. Ei— 
nige Waiſenkinder waren ſchon dort, 
Geſchwiſter Tſchetters und die ande— 
ren Kinder kamen auch herbei und 
wichtig war uns die noch einmal ver— 
aönnte Begrüßung. Die Nachbarn 
und Schüler maren noch alle froh und 
am Leben. 

Im Rückblick auf unſere Reife Fön- 
nen mir fanen, daß der Serr uns 
wunderbar erhalten. Xhm fei nedanft 
dafür. Zu Dan fühlen wir uns be- 
fonder8 verpflichtet gegen foldhe, die 
uns heherberat haben und mit ums 
nefahren. Ei8, Schnee und ſchmutziger 
Men ſchien folchen Fein Hindernis zu 
fein. 

Freimilline Molleften wurden, fo 
viel ich weiß, auf folgenden Stellen 
aehoben: Mleranderwohl, Kanſas; 
Arimer Br.-Semeinde, Janſen, Neb.: 
Dei der Molfscreef, S. D.; Win- 
throp, ©. D.; Minneola, Pan.; 
Beaver Eo., Dfla.;: bei P. X. Frie- 
ſens Gemeinde, Senderfon, Neb.: bei 
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der Brüder-Gemeinde, Henderſon, 
Neb.; bei Snadenau, Springfield, 
und Inman, Kan.; und bei Weather- 
ford, Dfla. & 

Da ic) die Kolleften meijtens nicht 
jelber in Empfang nahm, kann id) 
die Beiträge hier nicht alle angeben. 
Außer diejem bat uns noch ein man- 
cher Gaben für verjchiedene Zwecke in 
die Hand gnedrüdt. Solchen haben 
wir verjucht perjönlide Quittungen 
zu ſchicken. Noch einmal ein nadhträg- 
lies Dankeſchön. Der Herr, der ins 
Verborgene Sieht, vergelte allen Ge— 
bern und allen Wohlwünſchern. 

Will noch berichten, daß, ehe diejer 
Wericht fertig wurde, meine vorigen 
Zeilen an die „Rundſchau“ bereits er- 
ichienen jind. Much ein Dankeſchön 
an den Editor. 

H. 8. u. Lizzie Wiebe. 





(Fortſetzung von Seite 6.) 
lei Merfwirdigfeiten von Minnejota. 
Dort ſteht aud; ein Stuhl, den man 
von Kuba herüber gebracht hat, er hat 
eigentlich feine Aehnlichkeit mit ei- 
nem Stubl. Es ijt eine Art Folter- 
ſtuhl, darauf man die Leute gequält 
bat. Die fchweren Ketten, um die 
Hände zu fchließen, lagen auch dabei. 

Fünf Uhr nachmittags durfte ich) 
wieder den Zug nad) Winnipeg be- 
jteigen, wo ich am nädjiten Morgen 
glücklich ankam. Weil der Eifenbahn- 
verfehr der aroßen Kälte wegen in 
Saskatchewan diefen Winter nur jehr 
ſchwach it, jo mußte ich hier wieder ei- 
nen ganzen Tag warten, doch aud) 
diefer Tag aing vorüber und abends 
fuhr unſer Zua nad) Langham ab. 
Meil die Kälte jo groß war, jo famen 
wir nur langſam vorwärts, doch 
fühlte ich danfbar, daß wir nur bor- 
wärt3 famen. Einige Mal hielt un- 
fer Zug auch ziemlich Tange ftill, auf 
einer Stelle vier und auf einer ande- 
ren zwei Stunden. Wir fuhren die 
ganze Nacht und den darauf folgen- 
den Tag und dann noch wieder bis 
3 Uhr morgens und jtieg dann in 
Dalmeny aus. Bruder Koh. Straus 
war dort mit einem Fuhrwerk und fo 
befam ich aleich Gelegenheit binaus- 
zufahren. Nachnitags 1,1 Uhr fuh— 
ren wir auf een Sof und es gab 
ein Wiederjeben nter Thränen. 

Am Mittwoch, den 23. Nanuar, 
hatten wir Begräbnis in unſerem 
Verſammlungshaus und obſchon das 
Wetter ziemlich ſtürmiſch und kalt 
war, hatte ſich doch eine ſchöne Anzahl 
eingefunden. Unſer Sohn iſt 4Jahre, 
7 Monate und 7 Tage alt geworden. 
Rir wünſchen ihm nicht zurück, aber 
Scheiden thut doch fo weh. Im Him- 
mel ift fein Abſchied mehr und Thrä- 
nen giebt e8 nicht. 

Freitag, den 15. Februar, hatten 
wir wieder ein Begräbnis im Ber- 
fammlımashaus. Schweſter Heinrich 
H. Loewen, aeb. Maria X. Schulß, 
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wurde begraben. Sie jtarb im Wo- 
chenbett eine Woche nach ihrer Ent- 
bindung. Sie hinterläßt ihren tief- 
betrübten Gatten und das kleine 
BWaislein, Jojeph. Sie jtarb im Glau- 
ben an ihren Heiland, jie winkte mit 
beiden Händen und fragte die Umite- 
benden, indem jie nad) oben zeigte, 
jeht Ihr nicht Jejus und die Engel? 
Hört Ihr fie nicht jingen? Ihre leg- 
ten Worte waren: „Sejus, hole mid) 
heim!” Sie iſt alt geworden 20 
Sabre, 3 Monate und 14 Tage. Im 
Eheſtande gelebt 1 Jahr, 2 Monate 
und 1 Tag. Da es ein jehr jchöner 
Tag war, jo war das Berfammlungs- 
haus faſt bis auf den legten Plag ge- 
füllt, Herr, tröite den Bruder! iſt 
unſer Gebet. 

Schw. Niaaf E. Loewen liegt zur 
Zeit auch bedenklich frank im Wochen- 
bett. 

Das Wetter iſt jetzt jchon eine zeit- 
lang ſehr jchön. 

Noc einen herzlichen Grub an den 
Editor und alle Lejer, mit Bj. 126. 

J. J. En. 


Rußland. 


Neu Tarhick an der Nachoi, den 
11. Januar 1907. Grub an den lie— 
ben Editor der „Rundſchau“! Ich 
würde mich freuen, wenn mein Gruß 
an alle meine Freunde und Brüder 
in Amerika durch die „Nundichau“ 
gebracht werden fünnte, die ich in mei- 
nem Schreiben namentlich nenne, aud) 
wenn fie die „Rundſchau“ noch nicht 
lefen, bitte ich die lieben Leſer jie hier— 
nit befannt zu machen. 

Lieber Freund und Mitbruder 
Heinrich Wegele, es freute mich, dab 
Du in Amerifa auch noch an mich ge 
dacht haſt und zwar noch durd) die 
liebe „Rundſchau“, die ich von unſe— 
rem Freund Chriſtian Merf den 21. 
Tezember zum eriten Dal empfangen 
babe. So follen auch die legten 10 
Ntopefen in meiner Kaſſe berbalten, 
um Dir und Deiner Frau und wenn 
möglich ollen meinen Freunden und 
Brüdern Nachricht von mir md mei- 
- ner Yamilie zu geben. Was uns be 
trifft, Mater, Mutter, ich mit Frau, 
fünf Töchter, ein Stieffobn, Pruder 
Safob mit Frau, vier Söhnen, zwei 
Töchter, zwei jind verheiratet, alle 
noch in einer Familie (Man zäble 
nach!“Ed.) und Gott jei Danf, noch 
alle geſund. 

Lieber Bruder Heinrich, jowie alle, 
die meiner in Liebe gedenken, es wäre 
mir lieb, wenn Euch mein Schreiben 


bei auter Geſundheit antreffen 
möchte. Zum eriten will ich Dir be- 
richten, dab meine erite Frau, Louiſe, 
den 2. Nuli 1893 aeitorben iſt und 
den 7. Dezember 1893 habe ich mid) 


wieder bverehelicht mit Maria Eophia, 
geborene Lampel aus Noft, ihr Vater 
heißt Joh. Peter. Will Dir auch ja- 


gen, daß ich einen Schwager in Ame- 
vifa habe, der meiner jegigen rau 
Schweſter Marie EhHrijtina hat; vor 
fünf Jahren hat er in Nebrasfa ge- 
wohnt, habe jeit fünf Jahren nod) 
feine Nachricht von ihm erhalten; 
jeine legte Adrejje war Joh. Lind, 
Monroe, Neb. Ich rufe ihm einen 
freundliden Gruß zu, grüße aud 
meinen lieben Bruder Heinrich Pret- 
zer mit Familie in Fresno, Cal.; aud) 
unjern alten Vetter Georg Weber mit 
jeinen drei Söhnen, meine Halbbrii- 
der Peter, Heinricd; und Georg We-- 
ber, und dann ijt gegrüßt mein 
Schwager Friedrid Jungmann mit 
meiner Schwägerin Anna und ihren 
Kindern. Den 29. Dezember habe ic 
ein Bud) von meinem Bruder Hein— 
rid) Preger erhalten, danke dafür, 
bitte meine Freunde in California, 
uns wieder ein Lebenszeichen zu ge 
ben, habe in zwei Jahren nod) feinen 
Yaut gehört. Unſere Morgenkojt iſt 
alle Morgen Steppthee und Salzbrot 
wenn nur das genug wäre! — Wie 
es in unſerem ruffiihen Baterland 
weht, leſt Ihr ja alles in Amerika in 
den Zeitjchriften, wie ich es aus der 
„Rundichau” erfahren habe; jo will 
ich nur einiges aus unjerem Dorf be- 
richten, daß wir das zweite Jahr Miß— 
ernte haben, wird Euch ſchon befannt 
jein. Wir adern jchon bei 10 Jahre 
ichwarz den ganzen Serbit und quä- 
len das liebe Vieh bis auf die Kno— 
«hen ab und eggen das Frühjahr in 
acht, höchitens 14 Tagen unter, wenn 
noc etwas zu adern it, und Fom- 
nen dod) nicht vorwärts. Wenn aber 
(Hottes Segen fehlt, dann jind wir 
iibel daran, fo wie wir das im ver 
gangenen Sommer wieder erfahren 
durften. E83 gab auf Pfingſten einige 
Negen, aber nur jtellemveife, im Lo 
biginsland am meiſten, aber als die 
Dürre fam, wollte alles vergeben und 
it zum Teil vergangen, was junge 
Frucht war, dann famen die „Pfiffer“ 
und haben vieles weggefreſſen, bejon- 
ders auf Leimen ımd Salpeterland, 
davon wir doch das meiste in unſerer 
(Srenze haben. Im Frübjabr war 
beitimmt, 30 auf die Seele zu fangen, 
waren bald feine zu finden, als es 
aber troden wurde fonnte ınan 100 
iangen auf den Duich, alles Webren 
und Töten wollte nichts helfen und 
blieben noch viele Pfiffer. Der meiite 
Teil bat wohl den doppelten Samen 
aeerntet, viele auch das nicht, einige 
auch über den doppelten Samen, aber 
Gott Lob und Danf, durch die ipäten 
Negen gab es noch Futter, davon ba 
ben ſich alle Leute bis im ſpäten 
Serbit eingefammelt, aber bis jest 
wird e8 ſchon fnapp, daß der größte 
Teil ſich Schon gewiß iit, daß er micht 
ausfommt. Iſt ja noch zu haben 
aber fir einen auten Geldpreis und 
woher das Geld nehmen. Prot be- 
fommt die Gemeinde auch von. der 


Semſtwo, aud) ijt jegt eine Garküche 
im Gang vom „Roten Kreuz“ für 60 
Berjonen der ärmiten Klaſſe. Auch 
will ich Dir jagen, dab unjere Grenze 
das Aderland verjchnitten iſt zu 46 
Parzellen, zu je 80 Deßj.; wir haben 
nnjeres das Lobinsgräbchen; von der 
ruffiihen Grenze drei Brunnen im 
Sräbchen, haben viel Steppe. Wollen 
jegt abwarten, ob es bejjer jein wird; 
ich hoffe auf mehr Nußen als bisher, 
Gott gebe jeinen Segen dazu. 

Nochmals einen herzlichen Gruß an 
alle. Rundjchaulejer und Freunde. 
Würde gerne öfter jchreiben, wenn 
nur das liebe Geld nicht fehlte. Ber- 
bleibe Euer aller Mitpilger nad) dem 
Neiche Gottes, 

G. Peter Borrath. 

Donijhes Gebiet, den 18. 
San. 1907. Werte „Rundichau“ ! 
Längſt hätte ich ſchon gerne geichrie- 
ben, da ich aber ſchon feit vor Weih— 


nachten nicht geſund bin, jo mußte ich , 


es umterlaffen; jet iit es aber etwas 
beſſer. Mill zuerft meinen Danf ab- 
itatten dem, der meiner in Rußland 
gedachte und mir Ihre werte „Rund- 
ſchau“ zufchidte. Danke herzlich, Tie- 
ber Freund ©. 3. Beſel. Bis jekt 
befam ich die „Rundſchau“ nod) ziem- 
ih regelmäßig, außer No. 49 nicht. 
Alle Brüder in unſerer Umgegend 
find noch geſund, auch recht fleißig im 
Worte Gottes, halten oft und viel 
Verfammlungen. Bruder G. Graf 
tt zum Aelteſten der Gemeinde an der 
Artihada ernannt worden: feine 
Pflichten find, öfters eine Rundreiſe 
zu machen, er war auch fchon bei uns 

Todesfälle find Feine zu verzeich— 
nen, fonft leben wir auch in Ruhe und 
Frieden, außer dab wir vergangenes 
Xahr eine fehr ſchwache Ernte hatten, 
wo bei manchem fich Brotnot, Futter 
und Brandmangel fich eingeitellt hat, 
und nirgends feine Silfe! 

Durch ſtarke Winde, eritens von 
Nordweiten und dann von Südoſten 
wurde von manchen Medern die Erde 
bi8 auf den harten Grund weggeweht, 
e8 war aefährlih wenn jemand in 
eine folhe Staubwolke hineinaeriet, 
da fonnte man fich nicht zurecht fin- 
den: zwei Prüder Stred verirrten 
fich und kamen nur mit Mühe heraus. 
Am 29. Oftober minterte e8 hier ein 
mit auter Schlittenbahn, blieb aber 
nicht Ianae, fo fina e8 wieder an zu 
tauen und regnen bis der Schnee wen 
war. Den 95. Dezember mar aroker 
Schneefall, mo mir aute Schlitten- 
bahn hatten, abmechielnd mit Schnee 
und Sturm bi8 zum 5. Jannar 1907, 
bon da an ftrenge Mälte, fo dak die 
Mälte bi zum 11. d. M. aufs Söchlte 
aeftienen: nahe an der Stadt Mami- 
fchin murde 12 Menſchen erfroren, ei- 
niae tot, andere noch Tehend, aufge— 
fumben. 

Mordthat ift mieder nahe bei der 
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Stadt Dubowfa an der Wolga bei ei- 
ment Millionär verübt worden jamt 
einer Frau. Der Mann joll ein 
Geizhals gewejen jein, beherbergte 
niemand und den Bittenden gab er 
fein Almojen. 

Gruß an alle Nundichaulejer, 

Fr. Herdt. 

Meine Adreiie iit: 
061. B AI Cocronna 3K A Cr 
Apvaza Mepnyıufiakon Boa 
Xyrep Ilpanns @eosop 
llası. Tepıre 


Skatowka, den 8. Jan. 1907. 
Werte „Nundſchau“! Schon lange 
hätte ich vieles berichten jollen, was 
jet täglid” an der Wolga vorgeht, 
aber finde es auch jet noch an der 
Zeit es thun zu fönnen. Bor allem 
grüße ic; meine Kinder und Brüder, 
Freunde und PBofannten in Califor- 
nia, und den Editor und alle werten 
Leſer diejes werten Blattes iiber der 
ganzen Erde. 

Wir in Amerifa lebenden Koloni— 
ten vom Wolgagebiet wurden von 
unferen Seimatsgemeinden ſchon 10 
Sabre lang um unſern Landanteil 
beichnitten, indem die Gemeinden 
dachten, fie hätten das Necht, ums al- 
les wegzunehmen, weil wir nicht in 
Rußlands Grenzen wohnen, jo wurde 
uns unfer Qand wegaenommen, ver- 
fauft, das gelöſte Geld in die Ge— 
meindefajje gelegt, in dem Bewußt— 
fein, das Geld gehöre jet der Ge 
meinde, da aber gegen diejes Unrecht 
Klagen bei höherer Obrigfeit einlau- 
ten, fo verliert die Gemeinde jeden 
Prozeß und muß das leicht erworbene 
(Held wieder herausgeben und dabei 
noch alle Gerichtskoſten bezahlen, und 
jo erfuche ich einen jeden, der in Ame 
rifa lebt und von feiner Heimat aus 
fo behandelt wurde, ſich nur ans Ge: 
richt zu wenden ımd ein jeder be 
fommt fein Necht und Geld, obaleich 
es in Rußland beim Gericht langſam 
geht. Geben iſt feliger denn Nehmen, 
heißt es im Morte Gottes, aber bei 
unferen Ghriften hier iſt es fait bei 
allen das Gegenteil. 

Sch fann e8 meinen Freunden in 
Fresno, Cal. nicht verheimlichen, mas 
ich im letzten Dezembermonat erleben 
mußte. Ein Faiferlicher Ukas vom 
9, November 1906 aiebt einem jeden 
Semeindebauer das Recht, nach dem 
1. Jannar 1907 aus der Gemeinde 
auszuscheiden und fein tragendes 
Land auf einem Plab zu verlan- 
aen, diefer Ukas wurde dann auf der 
Rerfammlung der Gemeinde durch 
Vorfchrift des Serrn Landvogt be 
fannt aegeben. Eine Meile herrichte 
eine Stille, aber dann ließen ſich 
Stimmen hören, ja das Yand aehört 
doc; der Gemeinde und wer fann ums 
dariiber was aebieten? Und fo ging 
denn die Berfammluna auseinander, 
natürlich viele mit ſchwerem Serzen, 
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machte aber auf viele einen Eindrud, 
da der Utas doch vom Kaiſer felbit fei, 
was fann man dagegen thun, hörte 
man reden. Rad) einigen Tagen hatte 
ih dann die ſchöne Gelegenheit 
der @Gemeindeverfammlung beimoh- 
nen zu fönnen, wie wir Amerikaner 
von feiten der heimatlichen Brüder 
geliebt werden. Der Vorfteher machte 
den Vortrag, dab wir ein neues Land- 
geſetz jett haben, das Land fei wenig, 
und fo wäre e8 recht, die Amerikaner 
auszufchliegen, ihnen alle8 wegneh⸗ 
men für immer und ewig, dann ein 
Sefchrei, Durcheinander — mwegneh- 
men, wegnehmen! — Ich verteitigte 
mein Recht und das Recht auch aller 
derer, die in Fresno wohnen und jo 
fam fein Beichluß zuſtande. Nach 
zwei Tagen wiederholte fich dasfelbe, 
aber der werte Serr Borfteher und 
feine Senoffen mußten befiegt von der 
Sache abitehen und Feiner ift ausge- 
ſchloſſen. (Nah umferem Landes- 
geſetz hat niemand ein Anrecht auf 
ruffifche Ländereien wenn er in Ame- 
rifa wohnt und amerifanifcher Bür- 
ger geworden ift. Jeder leſe felbit 
feine Papiere nah. — Editor.) 

Nun hat die Gemeinde verfpielt 
und fpürt die Macht des Geſetzes, jekt 
mwollen fie den in Amerifa Qebenden 
da8 Land abfaufen, aber wieder für 
denfelben Preis, und fo offerierten 
fie 200 Rubel für die Perſon, welches 
fieben Debjatinen Land find. Ich 
habe zu vielen aefprochen, wenn Ihr 
den Amerikanern ihr Land Faufen 
mwollt, fo müßt Xhr den rechten Preis 
bezahlen, von 400 bis 500 Rubel für 
die Perfon. Es wird Euch bon mwel- 
chen aefchrieben werden, auch haben 
melche fchon herausaelaffen, fie wollen 
nach Fresno reifen und da8 Land kau⸗ 
fen, famen aber dann zu mir und 
fraaten, wie fie e8 machen follen. Ich 
erflärte den Leuten, wer nach Fresno 
reifen wolle, um Qand zu Faufen, folle 
im Voraus wiſſen, daß er den Wirt 
au Saufe antreffe. 

Somit diene dies allen in Fresno 
mohnenden Roloniften zur Nachricht. 

Am 1. Kanuar 1907 trat der Ukas 
in Praft und fo wurden in Sfatomfa 
am 2. Jannar 79 Petitionen im Ko— 
lonieamt einaereicht, welche ihr Land 
auf einem Plate haben mollen, 
eben dasſelbe gilt auch für MWiefe und 
Mald. Ach bin auch bei diefer Zahl 
und werben noch viel mehr zu dieſem 
Entſchluß kommen, ob noch gemein⸗ 
ſchaftliche Wirtſchaft bleibt, iſt vor⸗ 
lãufig noch eine Frage. 

Ich erfuche alle in Fresno Mohnen- 
den, welche wünſchen, daß ihr Land 
alles auf einen Platz kommt, möchte 
ein jeder einen Bevollmächtigten ba- 
ben mer noch feinen hat, fonft bleibt 
Ener Land in fämtlicher Verwaltung 
Tienen. abe meinen Kindern und 
Freunden ſchon mehrere meiner Zei⸗ 
tungen, mo viel fiber die neue Land⸗ 


ordnung gejagt iſt, geſchickt; follte je- 
mand mehr wünſchen zu wifjen, der 
foll an mid) ſchreiben. 

Das Leben hier in Skatowka ijt ein 
recht einjames, bin e8 müde hier zu 
fein, fehne mich nad) dem goldenen 
Lande California, wo ewiger Früh— 
ling weht, hier hat eg mir ſchon öfters 
auf den Hut gefchneit und während 
ich fige und diefe Zeilen ſchreibe, Fra- 
chen die Gebäude — fein Wunder, der 
Thermometer ift 21 ®r. R. — berr- 
liches Wetter zum Nafe und Ohren 
abfrieren, hat aber wahrfcheinlich doch 
auch fein Gutes, ich weiß es nicht. 

Wenn ich und Familie diefen Win- 
ter hinter uns haben, fo denfen wir, 
daß diefes der Iekte in Rußland war, 
ein californifcher Winter ift leichter 
auszuhalten, denn dort find Orangen 
und Zitronen im Winter auf ben 
Bäumen, hier Schnee und Froft. 

Der Bericht meines Freundes 9. 
A. Bier in No. 52 der „Rundſchau“ 
freute mich. Der Gefundheitszuftand 
bier ift ja befriedigend, vor einem 
Monat ftarben viele Minder an den 
Blaͤttern. 


An Not fehlt es hier auch nicht un— 
ter den Bauern, und wird noch arößer 
werden, befchuldige aber die Leute 
auch damit, mweil die Einrichtungen 
fehr viel zu münfchen übrig laſſen 
und neue Einrichtungen mollen bie 
Leute nicht annehmen, da find fie 
bange, fie werden ihren ®lauben ver- 
Tieren, — iſt doch traurig fo Tange 
ein Menſch fo denft. „Füllet die Erde 
und machet fie euch unterthan,” faat 
Gott, der Herr. Bitte daher alle 
Freunde, die meiner in Liebe geden- 
fen, mir doch öfters fchreiben zu mwol- 
len. Meine Adreſſe iſt: H. P. Steitz, 
O COxartopka Or Priwalnoe, 

Russia. 

Den Editor und alle Leſer dieſes 
werten Platte ein geſegnetes Jahr 
mwünfchend, zeichnet in Liebe, 

"88. Steik. 





Bortihafomo, den 6. San. 
1907. Werter Editor! SFriede zu- 
bor! Menn man etmaß fchreibt, das 
in alfer Melt aelefen wird, fo ift mein 
Wunſch, dak ein jeder LXefer etwas 
daran hat, wenn e8 für etliche auch 
bon ganz befonderem Intereſſe iſt. 
Zuerſt beantworte ich Schweſter Mlaf- 
fen ihr Brief. Du, Tiebe Schmeiter, 
ladeſt uns ein hinzufommen. Das 
wird Schon nichts werben, e8 thut mir 
leid, daß ich nicht jung bingefommen 
bin, jetst denfe ich, mürbe man megen 
Seimmeh nad dem Tieben Franken 
Nukland Sterben. Grüßet Dav. Maf- 
fen. Wie wir gehört, follen fie in Eu— 
rer Umgegend wohnen. Dann herz- 
liche Grüße an Peter Harders; habe 
auf Anregung Deiner Mutter öfter 
nach Eurem Befinden angefraat, aber 
immer feine Antwort erhalten, bis 
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ich vor furzem einen verficherten Brief 
bon Euch erhielt, Habe ihn an jeine 
Adrefje befördert. Deine Mutter und 
Geſchwiſter find gefund und laſſen 
grüßen. Du ladeit uns auch ein hin- 
zufommen, fage Danfefhön. Meine 
Sinne fließen mit dem Strome mit, 
der bier in Rußland fließt, nämlich 
nach dem Dften, Du fchreibft, daß da 
Heimftätten zum $21.00 find, hier 
find Seimjtätten für 10 Rbl. (60 
Debjatinen) zu haben. 

In den legten Sahren find aller- 
wärts Augen nad) dem Oſten gerich- 
tet geweſen, was Wunder, wenn der 
Landmann ebenfalls fein Augenmerf 
nach dem offenen Zande hat, hat der 
Dften ſchon feine geheimnisvolle Zu- 
funft vor fih? 1. Mofe 3, 24 heißt 
e8 nad) der Eßſchen Bibelüberfegung: 
„So jagte er Adam fort und lagerte 
öftlich von Edens Garten die Cheru- 
bim“ u.f.m. Ein Mann Gottes jagt: 
Inabläffig wendet fich die Erde nad 
Oſten der aufgehenden Sonne zu und 
erwartet von ihr das tägliche Licht 
und die endliche Erlöfung. Der Pro- 
phet ſchaut in Gefichten der Zukunft, 
wie „die Herrlichkeit des Gottes Is— 
rael3 von Dften herauf fteigt”, — 
„und die Erde leuchtet von feiner 
Serrlichkeit”“. Heſ. 48, 12. Schön, 
dak von jeher die Völker ihre Toten 
mit dem Angeficht nad) Dften bearu- 
ben. Die in der Nacht des Todes ver- 
finfende Menfchheit erhofft immer 
die aufgehende Sonne der Auferfte- 
hung, eine große Ahnung der Mahr- 
heit, die fein Spott des Unglaubens 
temal® ausrotten wird. Mber vor 
de& Paradieſes Thor blitt immer noch 
das flammende Schwert. Nun, nad) 
der Wanderung auf der Erde, bie 
Gott, der Herr, verflucht, meine müde 
Seele um Einlaß bittend wieder vor 
diefem Thor des Paradiefes fteht, 
wird da8 Schwert des Cherubs mir 
Leib und Seele auseinander hauen, 
und der fündige Leib muß fallen und 
verwefen. Aber meine Seele im 
Blute Chrifti weiß gewaſchen, wird 
ohne Furcht durch die wachthabenden 
Engel hindurch in dieſes Paradies 
eintreten, dort allerlei Bäume finden, 
„Lieblich zum Anſehen und aut zur 
Speife,” und vom Baum des Lebens 
in der Mitte de8 Gartens reicht mir 
Chriſtus felbit die noch nie gefoitete 
Frucht. Offb. 2,7. Bekam unlängit 
Blätter von Koh. Wrobbel, Mid, 
N. ©., 9., worin er Rubland Goa 
und Maaoa nennt, Amerifa den 
ichmeichelhaften Namen Ephraim und 
fordert auf: Fliehet aus dem Lande 
der Mitternaht! Mir fommt es jo 
por, der Serr hat bier ein arokes 
Rolf, das ihm noch aeboren werden 
folf, will e8 fchon wagen bier zu blei- 
ben, denn in Ephraim Armen iit 
auch nicht Sicherheit, die find auch be- 
fudelt. Der Serr wird willen fein 


Volk auszuführen, mie einft aus ‘es 





6. März 


rujalem, daß die Klugen es ſich jo 
nicht vorgejtellt hätten und daß es 
heutigen Tages noch ein Wunder ift 
vom Herrn gejchehen. 

Daß Sie (Meinſt Du Wrobbel?— 
Ed.) die Sabbater den „Neuen Bund“ 
nennen, da find Sie auf dem Holz- 
weg. Set jehreiben wir 1907 und 
die Zeit, in der Sie wähnen zu fein, 
iit bereits 5667 Jahre verfloffen. Wir 
erwarten noch einen anderen „Neuen 
Bund“, gejchrieben an die Ebräer, 
(Rap. 8, 10): „Das iſt das XTefta- 
ment, daß ich machen will dem Haufe 
Israel nad) diefen Tagen, jpricht der 
Herr: Ich will geben mein Gejeg in 
ihren Sinn, und in ihr Herz will ich 
es jchreiben, und will ihr Gott fein 
und fie jollen mein Volk jein.“ Vers 
13 nad) Eh. Indem er von einem 
neuen Bunde jpricht, jo it ja das vo— 
rige veraltet; was aber veraltet und 
verjährt iſt, das ijt feinem Ende nahe. 


Eng’ iit die Welt und das Gehirn 

iſt weit, 

Leicht beieinander wohnen die Gedan- 
fen, 

Doch hart im Raume jtoßen ſich die 
Sachen 

Und im Gehirn hat mancher keine 
Schranken. 

Wo eines Platz nimmt, muß das 
and're weichen, 

Wer nicht vertrieben ſein will, muß 
vertreiben. 


Der Januar bat falte und ſtür— 
mifche Tage gehabt. Den 8. war 
beftiger Wind und 25 Gr. falt; am 
9. war es ebenfalls 25 Gr.; am 10. 
war es ftellenweile 36 Gr. falt, Wind 
war nit. Daß jemand Schaden er- 
litt, haben wir bis heute nicht gehört, 
die lekten Tage werden ſchon freumd- 
licher, das Schlimmite ift, daß das 
Futter bei der rauhen Zeit erſchreckend 
abgenommen bat, ein mander ift in 
dieſem Winter nicht reicher geivor- 
den, wohl in manchen Stüden Flüger, 
ein mancher bat zu viel Futter ver- 
fauft und muß Schmalhans zum Füt- 
terer nehmen. 

Heute wurde Heinrich Negehr be- 
graben. Schwer frank liegt Beter 
Wiens, Er., auf Jurmanfa; dann 
Heinrih Faſt umd Gerhard Friefen 
bierfelbit. Will noch bemerfen, daß 
ich für Gerhard riefen, Gortſchakow, 
9 Rbl. 10Kop. Perewodom abgeſchickt 
babe für 7 Er. „Jugendfreund“; er 
bittet, fie weiter fo zu ſchicken wie bis- 


her. Bitte in der „Rundſchau“ zu be- 
richten, ob Du fie erhalten halt. (Sa, 
heute, den 26. Feb. Danfel— Ed.) 


Liebe „Rundſchau“, dir ruf’ ich zu: 
Made nicht Raft no Ruh, 
Mut wandern mit Grüßen beladen, 
Sie entledigen ımter allen. Graben; 
Zieh’ hinaus in das Weite, 
Unſ're Gunſt ſei dein Geleite. 


Kornelins Neumann, 
Dawlekanowo, Ufa, Rußl. 


























1907. 


Zujtigsthal, den 15. Januar 
1907. Werte „Rundſchau“l Nimmſt 
Du auch etwas von mir in Deine 
Spalten auf? (Gernel—E&d.) Id 
fomme im Auftrage meines Schwie- 
gervater Joh. Wall in Ebenjeld, 
Krim. Muß zuerjt eine Seltenheit aus 
der Krim berichten. Wir hatten hier 
nämlich am 9., 10. und 11. Januar 
jehr jtrengen Winter, bis zu 20 Grad 
R. Frojt; hörte aud) von 22 Grad. 
Am 9. war dazu noch jehr heftiges 
Schneeivehen, daß man fich wirklich 
fürdhtete hinauszugehen und man 
bat den Herrn, ſich doch der armen 
Reifenden anzunehmen. Jetzt iſt & 
wieder gelinde und regnet etwas. Es 
bat in diefem Winter ſchon mehr 
Feuchtigkeit gegeben, als im vorigen 
und der Landmann jieht infolgedejjen 
wieder voll Hoffnung in die Zufunit. 
Die Gerjte preijt ſchon bis 85 Kop. 
per Bud, während man fie im Herbite 
zu 50 Kop. kaufte und verkaufte. 

Komme nun, meinem Auftrage zu- 
folge, zu Ihnen, liebe Freunde: Joh. 
Peter, Jakob und David Schulzen, 
Aelt. Iſ. Peters, N. Enns, Briefen 
u. ſ. w. Die Wohnorte fann ic) nicht 
bezeichnen, auch kann id) die Freunde 
nicht alle aufzählen. Sollte daher 
diejes Schreiben irgend welchen 
Freunden zu Augen fommen, die hier 
nicht benannt find, jo bezieht ſich die- 
fer Bericht auch auf jie. Zuvor einen 
Gruß von den lieben Eltern. Bater 
war anfangs Herbit ziemlich Eranf, 
war jet aber (Weihnachten) etwas 
bejjer, jo daß er die meijte Zeit außer 
dem Bett war. Er leidet am Magen. 
Die Mutter ift auch mitunter Fränf- 
lid. Die Eltern haben ſich ein Ehe- 
paar, junge Leute, gemietet, welche 
die Wirtfchaft beforgen. Die Ge- 
ſchwiſter waren auch jo ziemlich ge- 
fund, außer Schweiter Heinrich Har- 
der, welche an der ſchweren Krankheit 
Epilepfie leidet. (Meinjt Du H. Har- 
der, Aleefeld ?— Ed.) Ich war nad) 
den Feiertagen au an der Mo- 
lotſchna. Es geht wie hier jo aud) 
dort, die Welt ihren alten gewohnten 
Gang. Dank der Gnade de Herrn 
bat man dort etliche Jahre fehr gute 
Ernten gehabt, weshalb ſich auch die 
wirtichaftlihen Berhältniffe immer 
mehr befjern. 

Gehe jekt zu meinen Freunden, 
Wilhelm Schierling, Benjamin Bul- 
ler und mehreren Willms-Familien. 
Berichte Euch, dab der Herr im vori— 
gen Sommer eine fehr ernite Spache 
mit uns redete, indem er unferen 
fonft aejunden ältejterr Bruder Jo— 
hann nad) einem breiftündlichen Lei— 
den zu ſich rief.” Er war in der vollen 
Manneskraft; aber der Herr frägt 
den Menfchen nicht wie alt und wie 
geſund, jondern wenn die Zeit da iſt, 
dann ruft er. Gebe Gott uns die 
Gnade, uns auf die Zeit bereit zu ma- 
hen. Ich und Bruder Abraham moh- 


nen bier nicht weit voneinander ent- 
fernt, ich als Lehrer, er als Bauer. 
Abr. Janzen wohnt aud) in der Nähe. 
So viel id weiß jind fie gejund. 
Grüße auch Did, Freund Heinrich 
Wiebe, Kanada. Ich traf am 13. 
Si. Koop, er ift in Spat Lehrer. 

Nebit Gruß, Gerd. Wilms. 

Unjere Adrejie ijt: Gerh. Wilms, 
Dorf Luſtigsthal, St. Kurman, Kes- 
neltſchi, Südrußland. 


Zeitereigniiie. 


Ausland, 














Bon der Hungersnot in Rufland. 

Das entjeglicye Elend der Notlei- 
denden wächſt von Tag zu Tag. Die 
ſpärlichen Nachrichten aus den Mih- 
ernte Gouvernements, die von Zeit 
zu Zeit in der Prejje erjcheinen, ent- 
rollen ein Bild von ſolch unſäglichem 
Sammer und bitterjter Not, dab ſich 
das Herz beim Leſen diejer Berichte 
jujammenframpft. Sterben dod) be- 
reits unjere Mitbrüder den jchredli- 
den Hungertod! Wir bringen heute 
nur zwei Nachrichten nad) der St. 
Bet. Ztg. aus dem Gouv. Samara 
und Woroneſh; die darin mitgeteil- 
ten Thatſachen machen das Blut er- 
itarren. 

Aus dem Goud. Samara bringt die 
„Row. Wr.” einen aus dem Dorfe 
Alerandromwfa »- Gratſchewka, Kreis 
Bujuluf, ihr zugehenden Bericht, den 
wir als ein anſchauliches Bild des 
Hungerelends unverfürzt iwiederge- 
ben wollen. 

Die Verpflegung, heißt es in die- 
jem Bericht, die für die arbeitsunfä- 
bige Bevölkerung, Frauen und Kin— 
der, im Betrage von einem Bud aus- 
gereiht wird, genügt nidt. Er- 
werbsmöglichfeiten jind nicht vorhan- 
den. Im Dorfe find Speijehäufer er- 
öffnet, doch vermag die dadurd) gelei- 
jtete Hilfe bei weitem nicht der ganzen 
Not der hHungerleidenden Bevölkerung 
zu fteuern. In den Zwiſchenpauſen, 
wenn die Verpflegung ſich verjpätet 
oder in den Speifehäufern das Brot 
nicht ausreicht, find die Menſchen ge- 
nötigt, die als Biehfutter vorhandenen 
Kleie und Eicheln (!) zu eſſen. Dod) 
ſolche Vorräte haben nur diejenigen, 
die fie im Herbſt als Schweinefutter 
zurückgelegt hatten. Einige Hunger- 
leidende, denen es an joldher Nahrung 
mangelt, trinfen einen Ausguß von 
Eichenrinde; die Folgen find bösar- 
tige Geſchwüre und das Anſchwellen 
des nanzen Körpers. — Einige Hun- 
gerleidende wenden das ſchon oft er- 
wähnte Mittel des Schlafens an, be- 
fonders thun es orbeitsfähige Män- 
ner, die feinen Anteil an der Berpjle- 
gung erhalten und fich mit einem Flei- 
nen Anteil aus den Speijehäufern 
„irgend wie“ begnügen müſſen. Mehr 
als die Erwachſenen leiden aber die 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Kinder Hunger, da jie beweglicher 
jind und den Hunger nicht durch Still- 
liegen zu betäuben vermögen. Man 
fann mit Gewißheit behaupten, dab 
die Mütter nicht die Möglichkeit ha— 
ben, ihre Kinder jatt zu füttern. Es 
giebt ganze Tage nad) der Reihe, wo 
das Baden von Brot aus Kleie mih- 
ling. Die armen Mütter trodnen 
das halbrohe, zerbrödelte „Brot“ und 
geben es den hungernden Kinder zu 
jaugen. — Hoffnung auf Bejjeres in 
der Zukunft ijt nicht vorhanden. 
Denn die gejellichaftliche Hilfe nicht 
eingreift, jo bleibt bei der geringen 
prozentualen Zahl der eröffneten 
Speijehäujer, den Hungernden nur 
ein Ausweg: das Sterben.“ 

Wir bringen nur einzelnes aus den 
Notitandsgebieten. Aber aud aus 
dieien Einzelmeldungen geht hervor 
— für jeden, der jehen und hören will, 
für jeden, der noch ein fühlendes Herz 
bat — wie verzweifelt die Notlage in 
den Hungerdörfern iſt. Der Notjchrei 
der hungernden Bevölkerung dringt 
zu: uns herüber und appelliert an die 
Hilfe der Geſellſchaft, d. 5. einen je- 
den bon uns. Ein jeder jpende, jo 
viel in jeinen Mitteln jteht, und jeien 
e8 auch nur ganz geringe Spenden. 
Schon ein einziger Rubel ijt außrei- 
hend, um einen Hungernden 30 Tage 
lang zu jpeifen. Denn ein Mittag 
jtellt ji auf etwa 3 Kopefen täglid). 
Allerdings wird dadurch der Hun— 
gernde nur einmal am Tage jatt. 
Aber auch das iſt ſchon Hilfe, wenn 
man in Betracht zieht, daß Menjchen 
oft Tage lang fein Stüd Brot zu 
Saufe haben! 

Aus dem Bobromwichen Kreije im 
Gouv. Woronejh meldet der „Priw. 
Kraj“, daß im Laufe von drei Tagen 
vier Todesfälle infolge von Hunger 
verzeichnet wurden. Außerdem wird 
aus demjelben Kreiſe gemeldet, dab 
das Vieh in großen Mafjen aus Fut- 
termangel eingeht. 





Die Wahlen in Rußland. 

St. Petersburg, 2. Feb.— 
Bon den 518 Mitgliedern, aus denen 
die nädite Duma zufammengejett 
jein wird, find bis heute abend 410 
gewählt, und zwar 75 Monardjiiten, 
+5 Gemäßigt-Xiberale, 23 Fortichritt- 
ler, 74 Ronjtitutions-Demofraten, 
152 Partei der Linken, 40 Nationale, 
11 Unbeſtimmt. Bon den noch zu 
wählenden 108 Mitgliedern werden 
die Monardhiiten und Gemäßigt-Libe- 
ralen höchſtens 5 refp. 3 Site er- 
obern, fo daß aljo troß des ungeheu- 
ren Druds, den die Negierung bei 
den Wahlen ausübte, die Zufammen- 
jeßung des Parlaments diejes Mal 
noch oppofitioneller iſt, wie bei der 
borigen Duma. 

St. Petersburg, 27. Feb.— 
Die neugewählten Dumaabgeordneten 
von Niſchni⸗Nowgorod verfammelten 
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Taubheit kann nicht geheilt wer 
den burch lotale Applikationen, weil fie den fran« 
ten Zeil des Ohres nicht erreichen können. Es 
giebt nur einen Weg, die Taubheit au kurieren, und 
der ift durch Eonjtitutionelle Heilmittel. Taubheit 
wird durch einen entzündeten Buitand der ichlei- 
migen Uuskleidung der Euitachiichen Röhre verur- 
lacht. Wenn dieje Röhre jich entzünden, habt Ihr 
einen rumpelnden Ton oder unvolllommenes @e- 
bör; und wenn fie gana geichlofien ift, erfolgt 
Taubheit, und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und dieje Röhre wieder in ihren gehörigen Buitand 
verjegt werden kann, wird das Gehör für immer 
zerſtört werden; neun Bälle unter gehn find durch 
Katarrh veruriacht, welcher nichts als ein entaün« 
deter Zuſtand der ichleimigen Oberflächen iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars jür jeden (Durch 
Katarıh veruriachten) Hal von Taubheit geben, 
den wir nicht duch Einnehmen von Hall’s Ka. 
tarch>Kur heilen können. Laßt Euch umionit Eir- 
eulare kommen, 

8. 3. Cheney & Eo,, Zolebo, D. 

3 Berlauit von allen Upothelern, Töc. 

Hall's FZamilien-Billen jind die beiten. 





jidy gejtern und jaßten einen gehar- 
nijchten Entrüſtungsbeſchluß gegen 
die Provinzialregierung, weil dieje 
angeblid) aus politijyen Gründen die 
Bekämpfung der Hungersnot jtört 
und Leute verfolgt, die Freiküchen er- 
öfjnen. Ein ähnlicyer Protejt wurde 
gegen die Behörden von Kajan erho- 
ben. 

Um der jteigenden Teurung des 
Fleiſches entgegenzuwirfen, hat die 
Stadtverwaltung von St. Petersburg 
beſchloſſen, 18 fiskaliſche Läden zu er- 
öffnen, in denen an die Armen und 


weniger Bemittelten Fleiſch zum 
Selbjtkojtenpreije verfauft werden 
joll. 


St. Petersburg, 27. Feb.— 
Inter den Verbannten, welche in den 
Silberbergiverten bei Akatui im jüd- 
lihen Sibirien arbeiten, ijt infolge 
der überjirengen Behandlung ein 
Aufruhr ausgebrochen. Hundertund- 
fünfzig politifhe Gefangene wurden 
in Ketten gelegt und andere in die 
Gefängniſſe geitedt, welche die ge 
meinen Verbrecher beherbergen. Zu 
den erſt Erwähnten gehört auch Ma- 
ria Spiridonowo, die Mörderin des 
Bolizeimeijters Luſchenowsky von 
Tambow. Zu den Gefangenen, die in 
den Bergwerfen bei Afatui arbeiten, 
gehören Saſonew, der Mörder Pleh— 
wes, deſſen Helfershelfer Sikoriwsky, 
Karpowitſch, der Mörder des Mini- 
ſters Bogotiepow, und mehrere Füh— 
rer von Militärputfchen. 





Ein großer Garten für 12 Eis, 


Gerne möchten wir e8 jehen, daß jeder g 
Deutihe in Amerika Galzer's 
Sämereien fäe, folglich machen 
wir folgende unerhörte Offerte: 

I1pkg. Garden Clty Best +» » 106 





1 “ Earliest Ripe COabbage »- 106 
1 * Earl’t Emerald Cueumber Ihe 
1 % LaCrosse Market Lettuee 16⸗ 
1 “ 18 Day Radish » [7 
1 “ Bius Blood Tomato + » 1de 
1 “ Juley Tarnip » » ve 


.+-i 
1000 kernels gloriousiy beautk 
be 


ful flower needs 
ö Total Lim, 

Das Banıe portofrei, fjammt Katalog, 
m nur 12 Gtis,, und fo ©ie 16 &ts. ein- 
enden legen wir ein Bader Berliner 
Garlieft Blumentobl bei. 

Unjer deutiher Katalog, 148 
große Betten, enthält volle Beſchreibung 
von Pflangen, leinobit, Sämereten, 
Klee, Oras, Rarm Samen u.f.iw., wirb 

jedem gerne unentgeltlich zugejanbt. 


JOHN * SALZER SEED CO. 








Malz:KHaffee Isintsr Quattät. Be ver 


nd. Broben unb Bir- 
tulare frei, Milwaulee Imbporting Eo,, 506 
37. Straße, Milmautee, ». 
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Neues Heilmittel 
für Bruch 


Nene wiſſenſchaftliche Vorrichtung, immer perfett 
paſſend für jede Verſon von irgend welcher 
Gröpe—teiht, bequem, ſchlupft nicht, feine 
Läftigen Eprungfedern oder Polfter — 
toftet weniger als gewöhnliche 
Bruchbänder — für Männer, 

Srauen oder Kinder 
bergeitelit. 


Ich ſchiae fie auf Wrobe— Ahr tragt ſie — Wenn 

Ihr nicht zufrieden feid, gebe ih 

Euer Geld zurüd. 

BR Babe sine —— für Bruch erfunden, 
Oläheio er —— im 
Bruce Sat her lag agen fann, daß fie die ein» 
t, nr e den Bruch abfolut ß It und nicht 
— nd doch leicht, fühl und beauem iſt 











Ya. Brirton, 
Bon Bruch geheitt durch C. E. Brooks. 


und fi den Beweaungen des Körpers anpabt, 
obne zu reiben oder Schmerzen au verurſachen, 
und foitet weniger als viele gewöhnliche Pruch- 
bänder. Ih babe den Preis fo tan aefekt, 
daß Jedermann, reich oder arm fie faufen fann 
und ich aarantire fie ablolut. Ib made fie auf 
Eure Beiteluna—Ichide fie Euch —Ihr tragt fie, 
und wenn fie Euch nicht — {hit 
fie zurüd, und ich ſchide Euch obne Weiteres 
Euer Geld wieder zurück Dies ift die aufrich- 
tiafte Offerte. die ie von einem PBrucd-Sperias 
litten gemacht wurde. Die Banfen oder an« 
u angefebene Bürger bier in Marfball werben 
& fagen, dak ih auf diefe Weife meine Ges 

fnäfte betreibe — immer cbfolut reell. 

Hier ift, was Nas. Brittun, ein — 
der Fabrifant bon ®betbiebem Ba., fchreibt: 

„E. €, Brools, Esa.—Wertber a Ich litt 
feit fehs Jabren an Bruch und batte immer Pe 
ſchwerden, „is ich Ihre Vorrichtuna befam. Cie 
tft febr leicht au traaen, vaht aut und feit und 
wird weder bei Taa oder Nacht lältig. In der 
That, manchmal wußte ih nicht daß ich fie trum. 
Cie ſGließt ſich der Körverform an und bält an 
der Stelle feit, aanı aleih in mwelder Stellung 
ih mich befinde, Es würde ein wirklicher Segen 
fein, wenn alle die Unalüdliben. die an Pruc 
leiden, die Brools Bruch⸗Verrichtung faufen und 
tragen würden. Sie würden es fidher nie be- 
treuen, Mein Bruch ift aebeilt. und nichts an—⸗ 
— als Ibre Vorrichtuna that es. Jas. 
ritton 

Wenn Ihr alles möaliche verfucht habt, Lommt 
au mir, Wo Andere iehlihlanen erziele ich 
meinen aröbten Erfola. Schreibt beute, und ich 
hide Eu mein Buch über Bruch und deifen 
Heilung, welches meine Vorrichtung seigt und 
den Preis und Namen bon Leuten. die fie ber- 
fuchten und aebeilt wurden. angibt. Sie gewährt 
ofort Rinderuna. wenn alles andere feblichlänt. 
Beachtet, ih babe feine Salben, fein Geſchirt, 
feine Lü ja Nur ein reelles Geſchäft au mähi- 
aem Preife 
6. G.Brootd, 3704 Broot3 Bldg., Merihalt, Mich. 











Ruſſiſches Poſtamt ausgeplündert. 

Warſchau, 22. Feb. — Das hie— 
ſige Poſtamt in der Waholma Straße 
wurde heute mittag von einer Bande 
Terroriſten angegriffen. Sie erſchoſ— 
ſen den Poſtmeiſter, zwei Bojt-Elerf3 
und zwei Soldaten, welche das Poſt— 
amt beſchützen jollten. Außerdem 
wurden vier Angeitellte ſchwer ver- 
legt. Die Terroriiten fprengten dann 
den Geldichranf des Poſtamts und 
entnahmen aus demjelben alles bare 
Geld und die Vojtwertzeichen, worauf 
fie in bereitftehende Drofchfen ſpran— 
gen- und auf diefe Weile entfamen. 
Die Terroriften, welche eine rote 
Flagge mit fich führten, gehörten der 


Organijation der kämpfenden Sozia- 
liiten an. 

Die Bojtbehörden geben zu, daß die 
Terroriiten mehrere Zaujend Rubel 
erbeuteten. Der Borjall erregte in 
Warſchau um jo größere Aufregung, 
als die Regierung erjt vor kurzem er- 
flärt hatte, dab die Terrorijten un— 
terdrüdt jeien. 





Konſuln beſchweren fih über die 
Scredensherricdaft in Odeſſa. 

Betersburg, 22. Feb. — Die 
auswärtigen Konjuln in Odeſſa ha— 
ben ihren rejp. hiefigen Botjchaftern 
telegraphiert, da Leben und Eigen- 
tum ihrer Zandsleute dort gefährdet 
jeien und daß die durch Judenhetze 
geichaffene Situation immer bedent- 
licher werde. Der öjterreichijche Ge— 
ſchäftsträger ijt bereits geitern beim 
biefigen Auswärtigen Amt vorjtellig 
geworden und hat in jehr energijcher 
Weiſe die Beihügung der öſterreichi— 
ſchen Staatsangehörigen in Ddejja 
verlangt. Beſchwerden des deutjchen 
und italieniſchen Votjchafters werden 
folgen. Der amerifanijhe Botjchaf- 
ter hat bis jet nocd) feinen Anlaß zu 
einer Beichiverde gehabt. 

Sinropatfin von fünf Generälen ge 
fordert. 

Berlin, 22. Feb. — Die „Bojji- 
ſche Zeitung” will wijjen, daß Gene- 
ral Auropatfin, der ehemalige Ober- 
fommandierende der rujjiihen Yand- 
fräfte in der Mandjchurei, von vier 
Senerälen, nämlich Kaulbars, Grip- 
penberg, Rennenkampf und Bilder- 
ling, zum Zweikampf herausgefordert 
iit, wegen der in jeiner Denkſchriſt 
iiber den legten Krieg gegen jie erho— 
benen Beſchuldigungen. Die genam- 
ten vier find ſämtlich ra Balten. 

Falſches Gerücht. 

London, 2. Feb. — Gejtern 
war bier das gänzlich unbejtätigte 
Gerücht beharrli im Umlaufe, daß 
der Zar und die Zarin ermordet wor— 
den jeien. Auf Nachfrage in der hie— 
ſigen ruſſiſchen Botichaft wurde die 
Antwort erteilt, dal dieſelbe feine 
Betätigung für das Gerücht erhalten 
babe. 

(Dasjelbe Gerücht wurde geitern 
auch an der New Morfer Börje zu 
Spefulationszweden in Umlauf ae- 
ſetzt. Anm. d. Red.) 


gtalien. 

Rom, 21. Feb. — Heftige Stür- 
me, Hagel und Schnee richten in Ita— 
lien großen Schaden an. Der Tele- 
araphen- und der XTelephonverfehr 
find unterbrochen. 





Eine große Beitellung. 
St. Petersburg, 3. Feb.— 
Araentinien bat 80,000 Tonnen 


Alennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Stahlichienen von den rufjisch-beigi- 

ihen Fabriken in dem Donegjchen 

Bergwerfsdijtrift beitelt. Das ruj- 

ſiſche Angebot war erheblidy niedriger 

als das amerikaniſche. 

Gröbeben anf dem Stillen Meer ver- 
jpürt. 

Aitoria, Dre, 22. Feb. — Ca- 
pitan Me&arren vom Schooner 
„Melroje“, welcher geitern abend von 
San Pedro hier eintraf, berichtet, daß 
Sonntag, den 3. d. M., als fich der 
Schooner in einer Entfernung von 50 
Meilen von San Francisco befand, 
um halb 10 Uhr vormitags ein befti- 
ges Erdbeben verjpiirt wurde, wel- 
ches mehrere Minuten anhielt. Wäh- 
rend diefer Zeit jtand der Schooner 
till und erzitterte, jedoch erlitt der- 
jelbe keinerlei Schaden. Eine halbe 
Stunde jpäter fand abermals eine 
Erſchütterung jtatt, jedody war dieſe 
sicht jo heftig, wie die frühere. 





Harrimans Bahnen. 

New York, 27. Feb. — Das 
Verhör Harrimans vor der Zwijchen- 
ſtaatlichen Handelskommiſſion wurde 
heute vormittag beendet, nachdem der 
Zeuge ſich geweigert hatte, Fragen 
über den Erwerb der Grand Island 
Bahn und über jeine Gejchäftsgenof- 
jen zu beantworten. 

Der nädjite Zeuge war Dtto Kahn, 
von der Firma Kuhn, Loeb & Co. Er 
wurde über die Finanzierung der 
Union Bacific befragt. Er legte be- 
jonderes Gewicht darauf, da er und 
Jakob Schiff, jowie die Firma über- 
haupt, nur als Banfgejchäft beteiligt 
waren. Während Kahn Zeugnis ab- 
legte, blieb Harriman zugegen. 

Der Zeuge erzählte, daB Kuhn, 
Loeb & Go., welche die Aftien der 
Southern Bacific-Bahn für Die 
Union Pacifie-Bahn auffauften, da- 
für eine Kommiſſion von 21, Pro— 
zent erhielten. Es erhellt, daß die 
Aktien für 50 aefauft wurden, die 
Kommiſſion aber auf 100 berechnet 
wurde, mithin fünf Prozent betrug. 
Die Annahme, dab alle Transaftio- 
nen im Einveritändnis mit der Union 
Paeifie abgeichlojien wurden, bezeid)- 
nete der — als eine irrtümliche. 

Frauen, die e leiden find, 
jollten ſtets vertrauensvoll an Dr. 
Puſheck, Chicago, ichreiben. Der Dof- 
tor iſt immer bereit feinen Nat und 
jeine Anweifungen frei zu ertei- 
len. Seine rühmlichit befannte Haus- 
kur No. 26 follte von allen Frauen 
aebraucht werden, welde an irgend 
einer dem weiblichen @efchlechte ei- 
gentiimliden Krankheiten leiden. 


Auch fein Mittel zur Erleichterung 
der Entbindung hat fich als ein Se 
nen erwieſen, wo immer es ange 
wandt wurde. Man jchreibe um Büch— 
fein und Fragebogen an Dr. E. Pu— 
ſheck, Chicago, I. 





6. März 


Frei an Brucleidende 


Ein ſchuellwirkendes neuentdedteö Seilmittel. 


| a ee wiß- 





ey permittei 
den 3 ke nad, 


— 07 
eber 
—— — 

















RIGHT LEFT 3“4 rc 

" bare Heilmittel 

robieren. 

ift Frei. 

u eichne auf beigefügter Figur bie genaue Lage 

En Genus 4 ragen ſende en 

— w.8s, RICE, 212 Main Str,, Adams, N, Y. 

GE 0050 Beginn des Vruches ..... ............ 

Name.... 

Mdrefle..... +... 


Beruriacht ber Sub — EEE 
Tragen Sie ein Bruchband . 





Statiftifches. 

Waſhington, 27. Feb. — Den 
joeben veröffentlichten Berichte des 
Zenſusbureaus zufolge, der jid) aber 
nur auf zwei Fünftel der Bevölfe- 
rung bezieht, jtarben im Jahre 1905 
über eine halbe Million Perſonen an 
den verichiedenen Krankheiten. Dieje 
Sterberate erſcheint bedeutend, iſt 
aber geringer, als im Jahre vor— 
ber, wenn jie auch diejenige aller 
anderen Jahre übertrifft. Ferner 
wird darauf hingewiejen, daß die 
Sterberate niedriger, als in Deutſch— 
land, Irland und Italien, aber hö— 
ber, als in England, Schottland und 
den Niederlanden ijt. 

Die Todesfälle, welche durch Ner- 
venfranfheiten, Krebs, Gehirnſchlag 
und Blinddarmentzündung verurſacht 
wurden, ſind im Zunehmen, diejeni— 
gen durch Altersſchwäche, Bronchitis, 
Krämpfe, Scharlachfieber und Bauch— 
fellentzündung im Abnehmen begrif— 
fen. Bon allen Krankheiten hatte die 
Tuberfolofis die arößte Sterberate, 
nämlich 56,790, zur Folge, dann Fam 
die Lungenentzündung mit 39,068 
Todesfällen, während am Krebs 24,- 
330 Berjonen jtarben. 

Dieje jtatiitiichen Nachrichten ſtam— 
men aus 10 Staaten und dem Diſtrikt 
Columbia, in welchem die Regiitrie- 
rung der Todesfälle gejeglich geboten 
iit. Es find dies die Staaten Con- 
neeticut, Indiana, Maine, Maſſachu— 
jetts, Michigan, Nev Hampibire, 
New Nerjey, New York, Rhode Is— 
land. 





Grofartigen Erfolg 
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Kriegsballon. 

Waſhington, 27. Feb. — Die 
Regierung hat in jüngjter Zeit Ieb- 
haftes Intereſſe für die Anwendung 
der Yuftichiffahrt in der Armee an 
den Tag gelegt und hat bei einem 
biefigen Luftſchiffer einen Riejenbal- 
lon bejtellt, der ein Gewicht von 1700 
Pfund und eine Tragfähigkeit von 





"2000 Piund haben fol. Die Größe 


und die bedeutende Tragfähigkeit iit 
deshalb nötig, weil man mit Artille- 
rie zu experimentieren gedenft. 

Der Ballon, welcher $12,000 fojten 
twird, it der zehnte. Es foll jegt in 
Fort Omaha, Neb., eine Station für 
die Luftſchiffe errichtet werden, und 
ferner gedenft man, auch die Uebun— 
gen dort vorzunehmen. 





Die verfahrene Sanalangelegenheit. 

Waſhington, 28. Yeb.— Der 
Präſident iit hart an der Arbeit, die 
Banamafanal-Sommiffion neu zu or- 
ganifieren. Er hatte geitern eine lan- 
ge Konferenz mit dem Kriegsſekretär 
Taft. Darnach wird der einzige der 
alten Kommiſſion, der im Amte 
bleibt, Admiral Endicott fein. Die 
Ingenieure Col. Hains und Ben. 
Harrod dürften binnen furzem rejig- 
nieren. 

Die Armee - Ingenieure Majore 
Boethals, Gallard und Seibert, die 
neuernannten technijchen Leiter der 
Banarbeit, jollen fid) in das bisherige 
Gehalt des Präfidenten Shonts und 
des Chefingenieurs Stevens, zujam- 
men $60,000 teilen. Ihr Armeege- 
halt beträgt $4000 pro Jahr. 

Stevens wird jo lange an Ort und 
Stelle bleiben, um die Neuernannten 
mit den Einzelheiten der Sachlage be- 
fannt zu machen. 

Der fallengelajjene Kontraftor W. 
9. Dliver, der $40,000 aus jeiner 
Taiche ausgegeben hat für die Arran- 
aierung des SKontraftoreniondifats, 
das er im Glauben und Bertrauen 
auf die ihm gemachten Verſprechun— 
gen zufammengebradt hatte, erklärt, 
dab er nichts mehr mit der Sache zu 
thun baben will und das Syndikat 
fofort auflöfen wird. 

Herr Dliver wird indejjen binnen 
furzer Beit eine Daritellung der Si- 
tuation von feinem Standpunkte ver- 
öffentlichen, und dieſe Darjtellung 





wird wahrſcheinlich jür gewijje Per- 
ſönlichkeiten mit Recht wenig jcymei- 
chelhaft ausfallen. 





Drohender Eijenbapnitreif. 
Chicago, Ill. 28. Feb. — Ge- 
tern abend ordneten die oberſten Be- 
amten der Verbindung der Railway 
Zrainmen und des Ordens der Rail- 
way Conduftors eine Abjtimmung 


' Darüber an, ob ein Streif erklärt wer- 


den joll, von weldem 50,000 im 
Dienjte von 49 Eijenbahnen weſtlich, 
ſüd- und nordweſtlich von Chicago 
ſtehende Leute betroffen werden wür- 
den. Yalls der Streif beſchloſſen wer- 
den jollte, würde die größte je jtattge- 
habte Berfehrsjperre auf Eijenbah- 
nen eintreten. 

Der Befehl zu der Abitimmung 
war die Folge davon, da nad) einer 
jiebenwöchentlihen Stonferenz zwi- 
ihen dem Stomitee der Generalbe- 
triebsleiter und den VBorjigenden der 
verjchiedenen Beſchwerde-Komitees, 
weldye gemeinjam mit A. B. Garret- 
jon, Chef des Ordens der Eijenbahn- 
fondufteure und PB. H. Morrijjey, 
Chef der Brotherhood of Railway 
Trainmen, bandelten, feine Einigung 
erzielt werden fonnte. 

Alle von den Betriebsleitern der 
GEifenbahnen angebotene Zugejtänd- 
nijje, wurden von den 200 Borfigen- 
den der Bejchiwerdefomitees, die an 
der Konferenz teilnahmen, zurüdge- 
iwiejen und jet wurde die Sadye den 
Mitgliedern der beiden Verbindungen 
zur Abjtimmung unterbreitet. 

Die VBorfigenden wurden mit 
Stimmgetteln verjehen und viele von 
ihnen reijten fojort von hier ab, um 
diefelben den Männern zu übergeben, 
welche entjcheiden jollen, was ferner 
geichehen ſoll. 

Die betreffenden Eiſenbahnen um- 
jafjen 55 Prozent der Meilenzahl al- 
ler Eijenbahnen in den Ber. Staaten 
und Canada. Die Zahl der Angeitell- 
ten beträgt etwa 100,000 einjchließ- 
lid) der nicht organifierten und der 
organifierten, welche ſich nicht an der 
Konferenz beteiligten. 

Brandfatajtrophe. 

Montreal, Quebec, 26. Yeb.— 
Cine Feuersbrunft, welche heute die 
Hochelaga⸗Schule der Proteitantijchen 
Schulkommiſſion heimſuchte, forderte 
17 Menſchenleben, das der Prinzipa— 
lin Maxwell und 16 Kindern. Das 
aus Backſteinen gebaute, zweiſtöckige 
Schulgebäude befindet ſich im Ditende 
der Stadt und wurde von etwa 200 
Kindern befucht, meiitens joldhe von 
Sandwerferfamilien, die in der Nähe 
wohnen. 

Der Brand brady im Erdgeſchoß 
durch den anfchernend ſchadhaften 
Zentralheizaparat aus und wurde zu- 
erſt von Arbeitern bemerft, die in der 
Nähe beichäftiat waren. Die benad)- 
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Großer Vorrath der befien Säme- 
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richtigten Lehrerinnen begannen jo- 
jort, die Kinder aus dem brennenden 
Gebäude zu führen. Sm zweiten 
Stodwerfe befand ſich der Kindergar- 
ten, und dort war es, wo die 17 Ber- 
jonen ihren Tod durch Erjtiden fan— 
den. Die fleinen Kinder wurden von 
den Lehrerinnen bis an die Treppe 
gebrad)t, aber als jie die Rauchwolken 
von unten heraufkommen jahen, wei- 
gerten ſie jich, weiter zu gehen und 
die meiiten flohen in ihre Schulräume 
zurüd. Frl. Maxwell folgte ihnen. 
ALS die Feuerwehr anlangte, drangen 
bereits dichte Nauchtwolfen aus den 
Fenſtern des ziveiten Stockwerkes. 
Eine große Anzahl Kinder wurden 
mitteljt Leitern aerettet, und auch 
Frl. Marwell hätte mit Leichtigkeit 
das brennende Gebäude verlafien kön— 
nen, aber jie lehnte es ab, die noch im 
Gebäude bejindlichen Kinder zu ver- 
lafien. Als die Feuerwehrleute end» 
lich den Brand jo weit bewältigt hat- 
ten, daß fie in den hinteren Teil des 
Sebäudes dringen fonnten, fanden Jie 
dort die Leichen von Frl. Marmell 
und 16 @indern. 





Wer war der Dieb im Unterſchatzamt 
zu Chicago? 
Chicago, 8. Feb. — Unter— 
ichagmeiiter Boldenweck bat geitern 
die Erflärung abgegeben, daß die 
fehlende Summe von $173,000 im 
Unterfhatamt unfraglich geitohlen 
worden it. Die Bücherdurchſicht des 
Hilfsſchatzmeiſters Bank iſt beendet 





Shoemalers Bud, über 


Geflügel 


und ftalender für 1907, enthält 
220 Seiten mit vielen ihönen 
Fhuftrati onen. Das Buch giebt 
— Unmeifung über Beband- 
ber Hübner, Rrankbeiten und 
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Freeport, Ill. 


und hat gezeigt, dab die Buchführung 
des Tellers George W. Fitzgerald, 
aus dejjen Rayon die Summe ver- 
ſchwunden ijt, durchaus korrekt iſt. 
Alſo muß das Geld auf mechaniſchem 
Wege fortgekommen ſein. 

Der Teller Fitzgerald iſt ſeit der 
Entdeckung des Diebſtahls in einem 
ſolchen Zuſtande nervöſer Abſpan- 
nung, daß man ihn hat auf unbe— 
ſtimmte Zeit beurlauben müſſen. 





Es giebt Leute, die ſagen, was ſie 
nicht wiſſen. Wenn ſie Glück haben, 
nennt man ſie Propheten. 





Einfach Unſinn. Es iſt einfacher 
Unſinn darüber zu ſprechen, daß dieſe 
oder jene Medizin dieſe oder jene 
Krankheit geheilt hat. Auch das beite 
Mittel kann der Natur bei ihrer An- 
jtrengung, die Krankheit abzumwerfen, 
nur Beiltand leijten. Forni's Alpen- 
fräuter reinigt und bereichert durd) 
jeine milden, jedod) wirfjamen Eigen- 
ſchaften das Blut und regt die funf- 
tionelle Thätigfeit der Lebensorgane 
an. Die Natur thut das Uebrige — 
Sejundheit iſt die Folge. Diejes ijt 
das ganze Geheimnis des Erfolges 
diejes alten, zeitbewährten Kräuter— 
mittel®. Tauſende haben über feine 
Geſundheit bringende Kräfte Zeugnis 
abgelegt. Jakob M. Greider aus 
Salunga, Ba., jchreibt: „Ih ge 
braude Ihren NAlpenfräuter zur 
Stärfung meines Syitems. Ich ge 
brauchte einit Ihre Medizin für 
Eczema und fie furierte mich. Seit— 
dem habe ich fie immer gebraucht, 
wenn ich ein Stärfungsmittel braud)- 
te. Ich bin über ſiebenzig Jahre alt, 
verrichte aber die Arbeit eines Man- 
nes auf der Farm. Ich werde die 
Mennoniten-Heimat in Zancajter mit 
Ihrem Mittel bekannt machen. Er ift 
feine MApothefer »- Medizin, fondern 
wird den Leuten direft geliefert durch 
die Eigentümer, Dr. Peter Fahrney 
& Sons Eo., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, U. 

Rheumatismus ift heilbar mit Dr. 
Puſhecks Nheumatismusmittel. Rat 
frei. Schreibe an den Doftor nad 
Chicago. 











Hoffen Sie nicht, 


daß Sie mit bitteren, ſcharfen, widerlihen Meditfamenten Ihr - 


Magenleiden 

heilen können. Was ſoll ein Magen, der nicht einmal die gewohnte, tägliche, geſunde 
Nahrung vertragen kann, mit den ungewohnten, übelichmedenden, unnerbdaulichen 
Arzneiftoffen anfangen, die ifm in den meiften jog. Magenmitteln zugeführt werben? 
Grundverſchieden davon ift unfer Heilmittel, genannt Magenheil. Cine ganz eigen- 
artige Medizin! — von einladendem Ausjehen, Köftlichem Wohlgeichmad und unüber- 
trefflicher Wirkung bei Dyspepfia, Magentatarrh, Sodbrennen, Erbrechen, Berftopfung, 
Appetitmangel, Kopfſchmerzen u. ſ. w. rüber in Händen von 2. Schabinger, jeit 1904 
alleiniged Eigentum der unterzeichneten Firma — Paſtor €. Weiß, Geichäftsführer. 
Als Probe offerieren wir eine Dollarfhadhtel für nur 60c in Stamps oder Money Order 
Bolle Auskunft frei, 


The German Magenheil Co., (Dept K.) 236 Superior Str., Cleveland, Ohio 
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Canada ift der anzichende Magnet 


der Gegenwart für Leute, welche ihr Geld gewinnbringend unlegen, * 
oder ſich ein Heim gründen wollen. Das beſte Land für Getrei— 
debau und gemiſchte Farmwirtſchaft findet man in der Mennoniten- 
Anfiedlung bei Herbert, wo nebft vielen andern VBorzügen, noch Land r 
billig zu faufen ift; und freie Heimftätten zu haben find. Der Zudrang % 
ift groß und die Preije fteigen ſchnell. Es wird Ihr Vorteil fein fich % 
an uns zu wenden, weil wir hier wohnhaft find, hier bleiben und Ge- x 
ichäfte thun wollen. Wir find mit den Verhältniſſen und Gejeßen des x 
Landes bekannt und können die richtigen Papiere verichaffen. Wir x 
wollen jeden aufrichtig behandeln, und geben gerne Auskunft. Man x 
ichreibe um Karten und Leſeſtoff an: x 
1. S. WIENS oder JOHN F. WIEBE, * 
Herbert, Saskatchewan, * 
Vertreter der MANITOBA & WESTERN CANADA LAND CO: : 


UAnmerk.: Hohn F. Wiebe wird fich an verichiebenen Plätzen in Nebrasta, 
Kanſas, Jowa und Oklahoma aufhalten um Auskunft zu erteilen. 


Beit und Ort 
wo er wird zu fprechen jein wird er in ber Rundſchau“ befannt machen. 
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‘ Extra! Extra! 
Bas Heue Teſtament mit Roldruck 


aller von unferm Herrn gefprodenen Morte, 
nebit Angabe Der Barallelftellen. 








Das Neue Teftament mit Notdrud in deuticher Sprache, entipricht eis 
nem längit gefühlten Bedürfniſſe. Hundert Taufende diejer Teftamente in engli- 
ſcher Sprache haben jchon ihren Weg in die Hände thätiger ChHriften gefunden, % 
und bie Nachfrage ift jo ftark, daß wir für eine große Auflage Vorbereitung ge- & 
troffen haben. 

Ein jchöneres Geſchenk kann kaum erdacht werben, auch gewährt feines mehr 

innerliche Befriedigung und bauernbes Vergnügen. 
8 Nichts dieſem Buche gleihartiges iſt jemals produziert worden. Das 
% Bert iſt vollſtändig frei von typographiſchen Mängeln irgend welcher Art, und 
im höchften Sinne des Wortes ein wahres Kleinod. Die Schrift ift groß und deut⸗ 
lich, und jedes von unferm Seren geſprochene Wort erfheint in Not: 
drud. In Rüdficht auf wirkliche Bequemlichkeit, Leöbarkeit und allgemeine % 
Nüglichkeit beim täglichen Gebrauch, ift das Buch unübertrefflich. 

Das Neue Teitament mit Notdrud ift jchön in Leder gebunden, mit 
weichen und biegiamen Dedeln und überfiehenden Rändern in Rot und ®olb- 
Ichnitt. Es ift das einzige eriftierende Teitament diefer Art. Wo immer ein Teita- 
ment gebraucht werben kann, wird man finden, daß diejem der Vorzug vor allen 
anderen zu geben ift. 

q Es ift daß ideale Teftament für das Bibel-Lejen im häuslichen Kreiſe, 
für den Taichengebrauch, jomwie für Kirchen und Sonntagsihularbeit. 

Der regelrechte Preis ift $1.50. So lange unier Vorrat reicht offerieren wir 


biejelben für x 
nur 81.10 portofrei. 
Dan ſende alle Beftellungen an: 


MENNONITE PUBLISHING CO. Eikhart, Ind. 
& 
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Klennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 
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FSchwindfucht iſt — 


Nach meiner neueſten Errungenſchaft kann 
Ben ’ 
Du werden. NY n den meijten Fällen i 


onaten * Der 

A werben. — Um nähere Ausrun 
PUSHECK, Chicago, und gieb Symptome an. 

Push-Kuro o re nd beilt alle amade SR ı 


heilt alle Blut» und Nervenleiden und Schwä 
—— ma r Rheumatismus — ——— 


Cold-Push, für alle Ertaltungen, Huſten und fieber, Aa wehen SE unb Sean 
an Acre Vearly 


300 © 500 Net Profit! 


from land costing but $25 per acre. 
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That is what they are doing in the Texas Gulf Coast Country. It’s 
easy there, because this land yields double crops—every month is a pro- 
ducing month—a money-making month. 

Think of it! $500 per acre in cabbage—$600 per acre in onions— 
$400 per acre in mid-winter tomatoes. These and many actual every- 
day accomplishments in fruit culture also, can be proved to you. I can 
give you the names and addresses of people who are doing these things 
while you are reading this advertisement and the snow and cold weather 


are keeping you idle. 
Warm, Dry Climate, 


the healthiest in the country. Irrigated land—the kind you can buy now 


at $25 per acre—is the richest in productiveness. The railroad facilities 
will place your products in the markets ahead of every other section of 


the country. Health and prosperity await you. 


TheWinier'vegeiable 
Garden of. 


Let me send you an 80-page illus- 
trated book about the Texas Gulf 
Coast Country, and tell you about 
the very low excursion rates for in- 
spection trips. 

Save this ad and write me TO- 
DAY. Sixteen carloads of people 
went down on our excursion of Jan- 
uary 15th. ACT NOW. 


JOHN SEBASTIAN, Pass’r Trailic Mgr 


La Salle Sta. or Frisco ar 
CHICAGO ST. Louis 


ROCK ISLAND-FRISCO LINES 
CHICAGO & EASTERN ILLINOIS R.R. 









Sidjere — — Bonds m Verkauf, 


aller Branken derwirkenden 
Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt). 
ac Erläuternde Birkulare werben por- 
tofrei zugefanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Bohn Linden. 
Speziel-Arzt ber Exantematiſchen Heil- 
methbobe. 

Dffice und Refideng: 948 Brofpelt-Straße. 
Letter-Dramwer W Elevelanb,D. 


Man büte fich vor Fälichungen und fal- 
chen Anpreifungen. 


Frei! Frei! Frei! 


Schriften und Zeugniſſe, wie ſich ein 
jeder auf die leichteſte Weiſe, ſchnell 
und ſicher von Magen-, Leber⸗, Nieren-, 
Blajen-, Nerven-, Haut und Blutkrant- 
beiten heilen kann, ohne Krämerlatein 
und Patentmebdizinichwindel. SJeber- 
mann jein eigener Arzt. Ein guter 
Nebenverbienit für Baftoren uub Leh⸗ 
rer unb auch für andere Leute. Um 
weitere Auskunft jchreibe man an 


DR. SCHAEFER, PEACH ST., ERIE, PA. 





$20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Go. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
ih in Gold. Diefe Bonds find ku 
zehn Jahren fällig. Eine gute Mttpi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite Publifhing Co., Elkhart, 
Ind, 








Der „Chriſtliche Jugendfreuud.“ 

Ein deutſches, vierſeiti 
ges, reichlich illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Runb- 
Ihau“ und „Yugendfreund“ zufam- 
er per Jahr. Probenummern um- 
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Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 


